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für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, PBelihſch- Bikkerfeld,
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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Dir Vollendung des Zuchthanskurſes.
Die ſozialdemokratiſchen Schwarzſeher haben ſich als beſſere

Propheten erwieſen denn die liberalen Roſigmaler. ie
preußiſche Regierung, weit davon entfernt, Recht und Ehre der
Bergarbeiter gegen ein geſetzgeberiſches Schändungswerk zu
Die Rhet iſt unter die Fuchtel der Scharfmacher gekrochen.
Die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes und die preußiſche Regie
rung haben ſich vereinigt, um den Arbeitern Trotz zu bieten
und ihre Forderungen zu verhöhnen.

Das iſt das Reſultat der zweiten Leſung, die die Berggeſetz
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes am Mittwoch und Donners-
tag vorgenommen hat.

Die obligatoriſchen Arbeiterausſchüſſe ſind angenommen! Sie
ſind angenommen als obligatoriſche Po izeiinſtituteder a und der Unternehmer

Auf allen Zechen mit mehr als 100 Arbeitern werden ſolche
„Arbeiterausſchüſſe“ gewählt werden müſſen. Wahlberechtigt
werden alle volljährigen Arbeiter ſein, die ſeit zwei Jahren
auf dem Werke beſchäftigt ſind. Gewählt werden können aber
nur ſolche Arbeiter, welche ſeit vier Jahren auf dem Werke
beſchäftigt, mindeſtens 30 Jahre alt und der deutſchen
Sprache mächtig ſind. Die Wahl ſoll öffentlich erfolgen.
Ueber die Giltigkeit der Wahl entſcheidet auf Anrufen des
Bergwerkseigentümers das Oberbergamt.

Wozu iſt der „Arbeiterausſchuß“, dieſe unter der Kontrolle
der Unternehmer vollzogene „Ausleſe der Beſten“, berechtigt?

Er iſt berechtigt, Anträge, Wünſche und Beſchwerden der
Belegſchaft, die ſich auf die Betriebs und Arbeiterverhältniſſe
des Bergwerks beziehen, zur Kenntnis des Bergwerks-
vedgers und ſich darüber gutachtlich zu äußern.

ſind die Rechte, alle Rechte dieſer kläglichen Bitt
deputation! Was aber ſind ihre Pflichten? Darüber läßt
man am beſten den zum Beſchluß erhobenen Antrag Heyde
brandt-Zedlitz-Friedberg ſelber ſprechen:

Der Arbeiterausſchuß iſt verpflichter, in ſeiner Geſamt-
heit und durch ſeine einzelnen Mitglieder daxauf hinzuwirken,
daß das Einvernehmen innerhalb der Belegſchaft und

der VBelegſchaft und Arbeitgebern nicht ge
öft wird, und daß insbeſondere Vertragsverletzungen

und Vergewaltigungen vermieden werden.
Mitglieder eines ſtändigen Arbeiterausſchuſſes, die die

ihnen in dieſer Eigenſchaft obliegenden Verpflichtungen ins-
beſondere durch politiſche agitatoriſche Tätigkeit ver
letzen, gehen ihrer Mitgliedſchaft verluſtig.

ine „Betätigung iſt den Arbeiterausſchüſſen
unterſagt. uwiderhandlungen ziehen die Auflöſung
des Arbeiterausſchuſſes nach ſich. Daneben kann der
Bergwerksbeſitzer auf die Dauer von höchſtens 3 Jahren
von der Verpflichtung, einen ſtändigen Arbeiter-Aus-
u t bilden, enthoben werden. Die Entſcheidung über

ieſe Maßregel ſteht dem Oberbergamt zu.
Der Arbeiter Ausſchuß wird nicht aufgelöſt, wenn er es

unterläßt die Jntereſſen der Arbeiter zu vertreten, der Arbeiter-

Ausſchuß wird nicht aufgelöſt, wenn er als demütiger Be-
dienter den Bergwerksbeſitzer umſchwänzelt, der Bergarbeiter-
Ausſchuß wird nicht aufgelöſt, wenn er die Beſchwerden der
Arbeiter unterdrückt. Der Arbeiter Ausſchuß wird aber ſofort
davon gejagt, wenn er ſich „politiſch betätigt“, wobei es ganz
in das Belieben der Bergbehörde geſtellt iſt, was ſie als „poli-
tiſche Betätigung“ anzuſehen beliebt. Der Arbeiter Ausſchuß
hat ſeine Pflicht verletzt, wenn es ihm nicht gelingt Vertrags
Verletzungen und Vergewaltigungen zu vermeiden. Allerdingsklafft hier in dem Geſetze eine Lücke. Es bleibt zweifelhaft

weſſen „Vertragsverletzungen und Vergewaltigungen“ ver-mieden werden ſollen, jene die von Arbeitern oder jene die

von den Bergwerks- Beſitzern an den Arbeitern begangen
werden. Die Herren werden alſo bei der zweiten Leſung im
Plenum noch einen Strich in die Zeichnung einfügen müſſen,
damit die Fratze fertig wird, und ausdrücklich erklären, daß
„Vertragsbruch“ ſo viel wie „Streik“ und „Vergewaltigung“
ſo viel wie „Beläſtigung von Arbeitswilligen heißt.

Aber damit nicht gemag! Das Geſetz e wirklich die
Ungeheuerlichkeit der erſten Faſſung bei, daß nicht nur die
Arbeiterausſchüſſe ſondern auch die einzelnen Ausſchußmitglieder
ſich jeder politiſchen Tätigkeit zu enthalten haben. Dadurch
erhält der Ausſchuß erſt die t Prägung. Denn ſo iſt ernichts weiter als eine Geſellſchaft freier Knechte,
die ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte beraubt ſind. Kein an
ſtändiger Arbeiter, mag er welcher politiſchen Meinung immer
ſein, kann ſich unter dieſes Joch der freiwilligen Ehrlos-
machung beugen; der Ausſchuß iſt nur als eine Geſell-
ſchaft von Charakterloſen möglich!

Man ſtelle ſt ein ſolches Ausſchußmitglied vor! Es mußdreißig Jahre alt ſein und ſeit vier Jahren beim Herrn in
Gnade ſtehen, es wird unter der Kontrolle des Herrn gewählt,
es iſt dem Herrn zu Treue verpflichtet, muß ſpionieren, ob es
nicht irgend welche un unter der Belegſchaft gibt, muß
für Ruhe und Ordnung orgen, Streiks verhindern, Arbeits
willige beſchützen und für alles das hat es nicht einmal
das Recht v das Maul aufzumachen. Es darf keine Ver
ſammlung beſuchen, für keine Zeitung Abonnenten werben,
keinem Verein angehören, der dem Bergamt als „politiſch“gilt. Nochmals: nur Lumpen werden ſi9 in dieſe Ausſchüſſe

wählen laſſen können und der „gewählte“ Arbeitervertreter
wird in der ganzen Belegſchaft der am meiſten verachtete
Mann ſein!

So will es die konſervativ liberale Geſellſchaft. Und die
Regierung erklärt ſich mit ihr einverſtanden. Und
Möller hat den Antrag Zedlitz HeydebrandtFriedberg
perſönlich für annehmbar erklärt, obgleich er nicht wiſſe,
welche Stellung das Geſamtminiſterium dazu einnehmen wird.

Auch darüber herrſchte zwiſchen dem Bergminiſter und der
Mehrheit volle Uebereinſtimmung, daß der Jdee eines geſetz
lichen Arbeitstages vollends der Garaus zu geben ſei.
Selbſt ſein letztes verkrüppeltes Reſtchen, der „ſanitäre Maxi

malarbeitstag“, iſt aus der Vorlage verſchwunden und an ſein
Stelle tritt eine allgemeine Befugnis der Bergbehörde, auf
beſonderen ſanitären Gründen die Dauer der Arbeitszeit in
einzelnen Fällen ſelbſt zu beſtimmen. Beamtenwillkür
ſtatt Geſetz! Polizeiwohltat ſtatt bindendes Recht! Das
Oberbergamt ſoll vor Erlaß ſolcher Polizeiverfügungen den
„Geſundheitsrat“ anhören, der beſteht: aus einem Beamten
als Vorſitzenden, zwei Bergwerksbeſitzern und zwei von dieſen
abhängigen Knappſchaftsälteſten. Der Arzt (der Knappſchafts-
arzt!) hat beratende Stimme

So ſieht das Bergarbeiterſchutzgeſetz nach der zweiten Leſung
der Kommiſſion aus! So iſt die Regierung mit ihm einver
ſtanden! So wird es von dem preußiſchen Landtage an
genommen und als eine neue Geißel über dem Rücken der
Arbeiterſchaft geſchwungen werden, wenn dieſe ſich nicht er
mannt, den preußiſchen Geſetzgebern hunderttauſendfach ein
Wort zuzurufen, ein gutes hiſtoriſches Wort, das einſt der
ehrliche Bracke den Schöpfern des Sozialiſtengeſetzes ent
gegenrief:

„Wir pfeifen auf dieſes Geſetz

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. April 100s.

Das Reich eine Filiale Preußens.
Von einer Neuerung im Gange der deutſchen Reichsgeſetz

ebung weiß der Berliner Tag zu berichten. Das Blatt desHerrn Scherl, das dem preußiſchen Finanzminiſterium nahe

ſtehen ſoll, ſchreibt:
Das im Reichsſchatzamte ausgearbeitete Reichsſteuer-

S iſt, wie wir mitteilen können, dem preußiſchen
tagtsminiſterium bereits zugegangen. on deſſen

Stellungnahme wird es abhängen, in welcher Fafſung
o Stenerprogramm an den Bundesrat gelangen

rd.
Das iſt ein ungewöhnlicher Vorgang, der zwar an den tat
ſächlichen Verhältniſſen nichts ändert, aber ſie deſto deutlicher
charakteriſiert, ein Vorgang, der in der Reichsverfaſſung nicht
die geringſte Begründung, eine deſte ſtärkere aber in den wirk
lichen Machtverhältniſſen findet. Jſt es nämlich ſchon bisher
der tatſächliche Zuſtand geweſen, daß die Reichsgeſetzgebung
vom Willen der preußiſchen Regierung abhängig war, ſoproklamiert der Reichsſchatzſekretär durch in Vorgehen vollends

ein in der Verfaſſung nicht begründetes förmliches Vetorecht
der preußiſchen Regierung.

Bei korrektem Gang der d wickelt ſich die Sache
anders ab. Die im zuſtändigen Reichsamt ausgearbeitete Vor
lage gen als Vorlage des Reichskanzlers unmittelbar an
den Bundesrat, der aus den Vertretern ſämtlicher deutſchen
Einzelſtaaten beſteht. Jm Bundesrat verfügt die preußiſche
Regierung aber nur über 17 von 58 Stimmen, ſie iſt alſo
allein nicht im ſtande, eine Vorlage zu Falle zu bringen. Jhre

6] (Nachdruck verboten.)Die Ex-Menſchen.
Von Maxim Gorki.

„Pfaff, Du want Wie konnteſt Du Dich zum zweiten Male
verheiraten? unkerbricht das „Bittgeſuch.“

Die ruſſiſchen Geiſtlichen können ſich nicht zum zweiten
Male verheiraten.

„Was Aber das iſt ganz einfach
Haushalt

dar hr Kinder

Sie führte meinen

ſind an
irgend

Zwei
Tochter hat

man ſag
Wir Geiſtlichen ſind

fruchtbar.“
Er fing an zu erklären, warum, und entfeſſelte durch ſeine

Erklärungen ein homeriſches Gelächter. Als man des Lachens
müde war, erinnerte ſich Alexis Maximowitſch Simtſow, daß
er auch eine Tochter hatte.

„Lidka heißt ſie. Sie war ſo dick!Das war ohne Zweifel alles, was ihm in der Erinnerung
geblieben war, denn er ſah im Kreiſe um ſich, lächelte, als
ob er ſich entſchuldigen wollte und ſchwieg.

Dieſe Leute ſprachen unter ſich wenig von ihrer Vergangen-
heit; ſehr ſelten riefen ſie die Erinnerung daran wach, und
dann nur in großen Zügen und in einem mehr oder weniger
ſpöttiſchen Tone. Möglicherweiſe iſt eine ſolche Art, ſeine Ver
gangenheit zu betrachten, die vernünfti ſte, denn bei den meiſten
Leuten ſchwächt die Erinnerung die Energie in der Gegenwart
und untergräbt die Hoffnung auf die Zu unft.

An den regneriſchn, trüben, froſtigen Tagen des vorwärts-reitenden Herbſtes verſammelten ſch alle Ex-Menſchen in

Wawilows Schänke. Man kannte ſie dort ſehr gut, man
fürchtete ſie ein wenig als Diebe und Raufbolde. aber man
achtete ſie zugleich und hörte auf ſie, als kluge Leute.Wawilows e änke war das Klubhaus dieſer Straße und die
Ex Menſchen waren die Seele des Klubs.

Am Samstag Abend und am Sonntag, vom Morgen bis

2

in die Nacht hinein, war die Kneipe voll, und die Ex- Menſchen
waren die willkommenſten. Sie übertrugen auf die vom Elend
und vom beſtändigen Unglück abgeſtumpften Bewohner dieſer

Straße ihre Geiſtesverfaſſung, die von Natur etwas an ſich
hatte, das geeignet war, heruntergekommenen, durch die Jagd
nach einem Skück Brot abgehetzten, im gleichen Maße wie
die r von Kuwaldas Aſyl betrunkenen und aus der
Stadt hinausgeworfenen Leuten das Daſein zu erleichtern.
Jhre Kunſt, über alles zu reden, alles anzuſchwärzen,
Anſichten in rohen, beißenden Worten zu äußern, die Furcht-
loſigkeit vor allem, was die ganze Straße fürchtete, die ſorg-
loſe Verwegenheit dieſer Menſchen das alles konnte nur Ge
a en finden. dann kannten ſie faſt alle die Geſetze,
onnten in allen Angelegenheiten Rat erteilen, eine Bittſchrift
aufſetzen und behilflich ſein, um ſtraflos zu gaunern. All das
bezahlte ſich in Schnaps und in ſchmeichleriſcher Bewunderung
für ihre Talente.

Die Straße teilte ſich, nach
gleiche Parteien: die eine fand, daß der Kapitän hervor
ragender ſei als der Schulmeiſter, „ein richtiger Held, von
großem Mut und ungeheurer Die andere war über-
zeugt, daß der Schulmeiſter in jeder Beziehung Kuwalda über-
treffe. Die Anbeter Kuwaldas waren die von der ganz kleinen
Bourgeoiſie, die als notoriſche Trunkenbolde in der Straße
bekannt waren, dann die Diebe und endlich diejenigen, dieden Weg nicht ſcheuten, den man mit dem Bettelſack veſchreitet
und der zum Gefängnis führt. Der Schulmeiſter wurde von

ühne

ihren Sympathien, in zwei

Leuten gewürdigt, von denjenigen, die etwas Unbe-
ſt immtes erhofften, etwas erwarteten, die ſtets mit etwas be-

ſchäftigt waren und ſelten etwas im Magen hatten.
Der Charakter der Beziehungen Kuwaldas und des Schul-

meiſters zur Straße wird am beſten durch folgendes Abenteuer
veranſchaulicht. ines Tage diskutierte man über einen Be
chluß des Gemeinderats, durch den die Bewohner der Vor-ar angehalten wurden, „die r und Rinnen der
Straße Suagufäden und hierzu nicht Dünger und Leichen von

Haustieren, ſondern nur Kies und Bauſchutt z verwenden.“
„Wo ſolk ich ihn hernehmen, dieſen verteufelten Bauſchutt,

ich, der ich ſchon mein ganzes Leben lang ein Starenhäuschen
machen wollte und bis heute noch nicht daß gekommen bin?“
erklärte mit jämmerlicher Stimme Mokei Aniſſimow, ein Mann,
der vom Verkaufe der „Kalatſch“, einer viel verlangten Art
kleiner, weißer Brote von ſeltſamer Form, die ſeine Frau buk,
lebte.Ver Kapitän war der Meinung, daß er ſich darüber aus

r müſſe und ſchlug mit der Fauſt donnernd auf den
i um die Aufmerkſamkeit zu erregen.
„Woher Kies und Schutt nehmen Vorwärtis, Burſchen,

alle, wie Jhr da geht in die Stadt, demoliert das Rat-
haus. Das alte Ding iſt zu nichts anderem mehr nüte. Auf
dieſe Art trag Jhr zweifach zur Verſchönerung der Stadt bei:

hr könnt Eure Straße anſtändig herſtellen und zwingt die
erren, ein neues Rathaus zu erbauen. Zum Transportnehmt Jhr die Pferde des Herrn Bürgermeiſters und Jhr

könnt auch ſeine drei gnädigen Fräuleins dazu nehmen
v. müſſen W vor dem Geſpann ganz gut ausnehmen.

ußerdem könnt Jhr auch die alte Baracke des Judas Petun
nikow demolieren und mit dem Holz die Straße pflaſtern.
Apropos, Mokei, ich weiß, mit was Deine Frau heute ihren
Backofen geheizt hat, um Dir Kalatſch zu backen mit
den Flügeln des zweiten Fenſters und mit den zwei Stufen
der Freitreppe vom Hauſe d as'.“

Als das Publikum über dieſen Vorſchlag genügend gelacht
und geſcherzt, fragte der Gärtner Pawlugin, ein Mann mit
nüchternem Sinn:

„Aber im Ernſt, Kapitän, was ſoll man tun Nun! Was
meint P uSig bleib hne ſi h eder die Füitzen bleiben, ohne u rühren, weder die eie Hände! Der Regen ä die Straße auf e Fuß
laßt ihn machen!“

„Es ſind Häuſer da, die am Einfallen ſind
„Hindert ſie nur nicht, wenn ſie einfallen wollen! Wenn ſie

einfallen. ſo verlange man von der Stadt eine Geldbei-
hilfe; gibt ſie nichts ſo verklage man ſie. Wokommt das Waſſer her Aus der Stadt Gut, alſo hat die
ſehen rmnreht, und wer hat die Schuld, daß die Häuſer zer-
allen
„Man wird ſagen: das Waſſer kommt vom Regen
„Warum fallen denn die n der Stadt nicht ein
m Sie ziehen Euch das Fell über die Ohren mit ihren
teuern, und wenn es ſich um Eure Rechte handelt. Die

Stadt gibt Euch keine Stimme im Rat! Sie ruiniert Euer
Leben und Euer Gut und zwingt Euch noch De die Repa
raturen zu machen! Man ri cke ihr von allen Seiten auf den

elz
Und die Hälfte der Einwohnerſchaft der Straße, durch den

radikalen Kuwalda überzeugt, entſchied ſich dafür, zu warten,
bis das Regenwaſſer aus der Stadt die Hütten hinweg
ſchwemmen würde.

(Fortſetzung folgt.)



h

c

e S

e

S e
S

r

e
S

e

S

T

S
C

e

S
e

S

r S

WS
S

S

e

S

S

r
e

t
S e

c

S

S

c
c c

e

S

r

S e

e

T

cS

e
ehe

S
C

re

e e

c c

S
S

S

3

r

e

e

ar achrich vevorrechtete Stellung beſteht darin, daß der Köni
von Preußen den Reichskanzler ernennt, der zugleich gewöhnliauch preußiſcher Miniſterpräſident iſt. Rehtlich aber beſteht

durchaus die Möglichkeit, daß der Reichskanzler die allgemeinen
ntereſſen des Reiches, der Miniſterpräſident die engeren des
taates vertritt, und daß zwiſchen beiden ein Konflikt der

Meinungen entſteht, über den ſodann der Bundesrat entſcheidet.
Dieſen äußeren Schein der Reichswürde zu wahren, hat der

antmütige bayriſche Reichsſchatzſekretär nicht mehr für nötig
gefunden. Da ja der Reichskanzler Bülow über den
Miniſterpräſidenten Bülow doch nichts vermag, und
da im Bundesrat ja doch geſchieht, was die Preußen wollen,
hat er kurzen Prozeß gemacht und ſein Reichsſteuerprogramm
gleich dem preußiſchen Staatsminiſterium zugehen laſſen.
Sagt der preußiſche Finanzminiſter nein, ſo hat es keinen
Sinn, wenn der Reichsſchatzſekretär ja ſagt. Wir ſtehen alſo
vor dem ſeltſamen Fall, daß ein Reichsamt bei dem
preußiſchen Miniſterium förmlich um hohe
obrigkeitliche Genehmigung für eine Vorlage
nachſucht, ſtatt ſich mit ihr unmittelbar an einen Faktor
der Reichsgeſetzgebung, nämlich den Bunesrat zu wenden.
Darin liegt eine ſchwere Zurückſetzung der nichtpreußiſchen

einzelſtaatlichen Regierungen. Denn mit genau demſelben
Recht oder Unrecht hätte Herr v. Stengel die Einbringung
ſeiner Vorlage von der beſonderen Genehmigung Lippes
oder Oldenburgs abhängig machen können! Wäre das
Reich mehr als ein Königreich Preußen nebſt Vaſalleuyſtaaten,
wäre es wirklich eine höhere politiſche Einheit, dann müßte es
auch über allen Einzelſtaaten eine ſelbſtändige Exiſtenz führen,
und hinter dem Jntereſſe der Geſamtheit müßte preußi-
ſches Sonderintereſſe ebenſo zurückſtehen wie bayriſches oder
württembergiſches. Das aber iſt in Wirklichkeit nicht der Fall.
Die Reaktion verwechſelt den Reichsgedanken, der nicht anders
als demokratiſch ausgeführt werden kann, immer wieder
mit preußiſchem Partikularismus. Nur ein parlamentariſches
Regierungsſyſtem, das den oberſten Reichsbeamten wirklich für
die Wahrung des allgemeinen Intereſſes verantwortlich und
dadurch von allen partikularen Jntereſſen unabhängig macht,
könnte auch ein wirklich ſelbſtändiges Reich ſchaffen.

e wmèèeew

Gewerbeinſpektoren und Unternehmer.
Wie ſehr ſich manche Gewerbeaufſichtsbeamten als Hand

ſanger der Unternehmer fühlen, verrät folgender offiziös be-
annt gegebener Erlaß des Handelsminiſters Möller an einen
Regierungspräſidenten, deſſen Name verſchwiegen wird:

Die Ausführungen in dem Berichte ſind geeignet, Miß-
verſtändniſſe über die Aufgaben und die Tätigkeit der Ge
werbeaufſichtsbeamten hervorzurufen. Denn es wäre einer-
ſeits nicht zu billigen, wenn die Gewerbeauſſichts-
beamten die Namen von Arbeitern die ſich mitBeſchwerden über Mängel der gewerblichen Betriebsſtätten
an ſie gewandt haben, ohne deren ausdrückliche Zuſtimmung
zur Kenntnis der Arbeitgeber brachten. Die
Gewerbeaufſichtsbeamten haben andererſeits die Beſchwerden
der Arbeiter über die in S 139d der Gewerbeordnung be-
zeichneten Angelegenheiten, die zu ihrer Kenntnis kommen,
auch wenn dies auf ſchriftlichem Wege, durch die
Tagespreſſe oder durch die Verhandlungen öffentlicher Verſammlungen ge-
ſchieht, ausnahmslos zu unterſuchen und, ſoweit ſich
dabei Mißſtände herausſtellen, für deren Abſtellun
Sorge zu tragen. Jch nehme zwar an, daß na
dieſen bekannten Grundſätzen auch im dortigen Regierungs
bezirke ſchon ſeither verfahren worden iſt. Mit Rückſicht auf
die mißverſtändliche Faſſung des erwähntenBerichts ſehe ich mich jedoch veranlaßt, ſe ausdrücklich in

Erinnerung zu bringen.
Daß der Miniſter ſolche Selbſtverſtändlichkeiten den Gewerbe-
aufſichtsbeamten erſt noch „ausdrücklich in Erinnerung“ zu
bringen hat, iſt ſehr bezeichnend. Und da wundert man ſich,
daß die Arbeiter zu den Gewerbebeamten, die ſie im Bunde
mit den Unternehmern wiſſen, kein Vertrauen haben.

Menſchen geopfert hat, wird der Nat.Ztg. geſchrieben: die
Karas-Berge, bei denen am 10. und 11. März Treffen ſtattge
funden haben, gehören zu denjenigen in unſerer Kolonie ſo
zahlreich duftretenden Gebirgsſtöcken, die man ſich mit Schaudern
anſieht und mit einer Bekreuzigung verläßt, wenn man mit
heilen Knochen glücklich an ihrem Fuße wieder angekommen iſt.
Keine grünen Matten, Laubhölzer, nichts freundliches trifft
das umherſchweifende Auge an, nur himmelhohe Berge,

ſſchauerliche e unpaſſierbareSteinfelſen, in denen ſich kein Wild, keinVogel aufhält, bilden die immer gleichbleibende Szenerie.
Nur ganz wenige Waſſerſtellen finden ſich vor,
nur dem kundigen Führer bekannt, weshalb man auch dies
Berge-Chaos nicht ohne ſolchen Führer aufſuchen darf, will
man ſich nicht der Gefahr des Verirrens, Verduxſtens und
ſomit dem ſicheren Tode ausſetzen. Sehr gelitten hat die
Abteilung des Hauptmanns Kirchner, der bei Koſis, einer alten
Anſiedlung auf dem Wege Bethanien-Grootfontein, die zuletzt
der Farmer Maſon bewirtſchaftete, auf einen ſtarken und gut
verſchanzten Gegner ſtieß. Das ziemlich dichte, niedrige
Dorngeſtrüpp, die vielen im Felde verſtreuten Fels-
blöcke, wie überhaupt die ganze, unüberſichtliche, hügelige
Fläche um Koſis herum mußte einem in ihr aufgewachſenen
Gegner, gut bewaffnet, ſchießfertig und mit allen Fineſſen des
Buſchkrieges wohlvertraut, eine ſchier uneinnehmbare Ver-
ſchanzumg abgeben, deren Eroberung naturgemäß viele Opfer
koſten mußte und auch gekoſtet hat. Der tapfere Führer, mit
ihm ein Leutnant und ſieben Mann ſind den Kugeln
der Hottentotten zum Opfer gefallen, 16 Mann außerdem
bewegt und 18 Mann leicht verwundet, zwei Reiter wurden
vermißt!

Marokkaniſche Kultur.
Was für nette Leute die Marokkaner ſind, für deren Frei-

heit Deutſchland ſich plötzlich außerordentlich erregt, zeigt eine
Meldung aus Lala Marnia, wo ein Gefecht der Sultans-
truppen gegen den Prätendenten ſtattfand. Dort ſind zwei
Maultiere, die mit abgeſchnittenen Köpfen ge-
fallener Kämpfer beladen waren eingetroffen.
Die Verluſte des Prätendenten bei dem letzten Gefecht ſollen
ſich auf etwa hundert Tote und ſehr viele Verwundete be-
er Den Gefallenen wurden die Köpfe abgeſchnitten, da
er Sultan auf jeden Kopf eine Geldprämie geſetzt hat.

Vergebliche Hoffunng. Die Times melden aus Athen,
die Griechen ſeien enttäuſcht, weil der deutſche Kaiſer in Korfu
keine bedeutungsvolle Rede gehalten habe. Der praktiſche Er
folg des Beſuches werde wahrſcheinlich die Beſtellung von
Geſchützen und von ſonſtigem Kriegsmaterial bei Krupp und
anderen deutſchen Firmen ſein.

Für die Reichstagswahl in Hameln-Springe iſt vom
Bunde der Landwirte der Kloſtergutspächter Oberamtmann
Rehren-Hameln-Springe und ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Partei Genoſſe Breye Hannover aufgeſtellt worden, der 1903
mit dem verſtorbenen Wallbrecht in die Stichwahl kam.

Wegen Wahlſtimmenkaufs ſind vor Jahresfriſt vom
Landgerichte Düſſeldorf der Wirt Hermann Müller und
der Kaufmann Franz Wehrhahn in Neuß zu je einem Monat
Gefängnis verurteilt worden, während der Kaufmann Wilhelm
Jmhoff wegen Beihilfe acht Tage Gefängnis erhalten hat.
Müller hatte ſich in einem Geſpräch mit Jmhoff dahin ausge
ſprochen, er werde bei der Stadtverordnetenwahl nicht für das
Zentrum ſtimmen, falls er keine Fiſcherei- Erlaubnis bekomme.
Jmhoff ſoll darauf geſagt haben, das werde ſich wohl machen
laſſen. Wehrhahn ſoll dann noch vor der Wahl dem Müller
den Schein verſchafft haben, ſo daß letzterer für das Zentrum
ſtimmen konnte. Auf die Reviſion der Angeklagten
hob geſtern das Reichsgericht das Urteil auf und verwies
die Sache an das Landgericht zurück, weil die Verteidiger nach
der nochmaligen Vernehmung eines Zeugen nicht gefragt wor-

wollen, verlangt die ö
reich das Recht der vollen,
Selbſtbeſtinmung, und ſie erblickt den

Arbeiterſchae raetien politiſchen uneg liert nur v
entſchloſſenen un ründlichen We nen er Trümmer
der gert c erfaſſung und in gertgere desOeſtrei polite entehrenden und wirt h ausbeutendenDualis m. friedlicher und einverſtändlicher See
Parlament zu
lich intereſſierter Faktoren, ſoll die Trennung der beiden
Reichshälften erfolgen, die ſpäterhin durch den wirtſchaft
lichen Zuſammen uß der alsdann gleichberechttgten und gleich

arken Staaten zur Schaffung eines großen Wirtſchaftsge
ietes führen ſoll.
Wir verwerfen jede Gemeinſchaft ausm

nahmslos und vorbehaltlos. Die Sozialdemokratie will jedem
dieſer zuſammengekoppelten Teile reiheit und [bſt
r eit ſchaffen, damit ſie ſich, des harten Druckes und der
eeinträchtigenden e frei, nach Maßgabe ihrer Kraft und

Einſicht entwickeln können.
Die Verſammlung rgießtzrt auf das feierlichſte und nach

drücklichſte dagegen daß die kulturellen und wirtſchaftlichen
Intereſſen der Völker Oeſtreichs den dynaſtiſchen und mili
täriſchen Intereſſen hingeopfert werden; ſie verwahrt ſich
egen jeden Verſuch, daß das Syſtem der Lüge und Täu-ſheng in der Frage des Dualismus fortgeſetzt werde.

Die Verſammlung erklärt alſo, nur in der vollen un
freien Selbſtbeſtimmun den Weg zu ſehen, aufwelchem der Aufbau einer das autonome et aller ſeiner
Nationen verbürgenden ſtaatlichen Gemeinſchaft möglich iſt;
erklärt die Beſeitigung des Dualismus als die unerläßliche
Vorausſetzung zur Erkämpfung eines Staatsweſens, in dem
die Klaſſe der Arbeiter den ihr aber bisherſchnöde vorenthaltenen Einſtuß erlangt und die Bahn frei

mee für ihrer geſchichtlichen Aufgaben.
Als Vorausſetzung jeder Neugeſtaltung der Verhältniſſe er

klärt die Rerſammlung die Beſeitigung des Privilegien-Par-
laments die Einführung des allgemeinen, gleichen und
direkten Wanlrechts.“

Der Redner ſchloß nach dem Bericht der Wiener Arbeiter-Ztg.
mit den Worten: Nehmen Sie die Reſolution an und offen-
baren Sie damit den entſchiedenen Willen der öſtreichiſchen Ar-
beiterſchaft, ſich und den Staat auf eigene Füße zu ſtellen und
nicht Knechte und Untertanen eines fremden Staates zu ſein.

Unter tofendem Beifall wurde die Reſolution einſtimmig an-
genommen.

Eine Skandalaffäre. Dem heute beginnenden
Ehrenbeleidigungsprozeß des Großinduſtriellen Ritter von Gutt-
mann gegen die Zeit, von dem das Blatt geſchrieben hatte,
daß er unter dem Miniſterium Körber eine große Summe ge-
zahlt habe, um ins Herrenhaus berufen zu werden, ſchickte
geſtern die Zeit neue Beſchuldigungen voraus. Das Blatt be
hauptet und will den Beweis erbringen, daß die Frau des
Rechtsanwalts Dr. Schneeberger ihren Einfluß bei Körder be-
nutzt habe, um Geſchäftsleuten gegen hohe Trinkgelder Vor-
teile bei Staatslieferungen zu erwirken. Einem Jnduſtriellen,
der beim Ackerbauminiſterium nicht ankommen konnte, habe die
Dame auf kurzem Wege telephoniſch Audienz bei Körber ver-
ſchafft, gegen die ſchriftliche Verpflichtung, nach Abſchluß des
Geſchäftes eine Proviſion von 12 000 Kronen zu erhalten. Die
Angelegenheit erregt ungeheures Aufſehen. Jm Prozeſſe wird
Körber als Zeuge erſcheinen.

Ungarn. Arbeiterfeindſchaft. Die Regierung,
die zurzeit einen ſo ſchweren Stand gegenüber den ver-
ſchiedenen Parteien im Lande hat, darf in einer Beziehung
ſo viel tun, wie ſie will, und wird doch ſtets des Beifalls und
der Unterſtützung aller Bourgeoiskliquen ſicher ſein wenn
ſie nämlich wieder irgend einen gemeinen Streich gegen die
Arbeiterklaſſe unternimmt. Jetzt eben wieder hat die Regie-
rung eine neue Maßregel ausgeheckt, um das Streikrecht der
Arbeiter zu agralyſieren. Der ungariſche Miniſterrat hat näm-
lich auf Antrag Hieronymis beſchloſſen, in alle Verträge auf
Lieferung von Arbeiten für den Staat die Beſtimmung auf-
zunehmen, daß der Streik und der Boykott als vis major
(höhere Gewalt) zu betrachten iſt. Dieſe Beſtimmung hat den

Parlamenk, v Dazwiſchentreten volksfeind

S Effekt, daß der Unternehmer bei der Liefevung der vertrags-
mäßig übernommenen Arbeit an keine Zeit gebunden iſt, daß
er alſo im Streikfalle ganz ruhig die Aushungerung der
Streikenden abwarten kann, ohne vertragsmäßige Nachteile zu
haben. Dieſe Schändlichkeit wurde noch damit gekrönt, daß
der Miniſterrat die Behörden des Landes, beſonders die Kom-
munen, auffordert, in die von dieſen zu ſchließenden Verträge
die vom Miniſterrate beſchloſſene Beſtimmung ebenfalls aufzu-
nehmen. Obwohl die Hauptſtadt ein diesbezügliches Anſuchen
der Bauunternehmer erſt vor kurzem ablehnte, iſt es ſehr wahr-
ſcheinlich, daß der Aufforderung Tiszas vielſeits entſprochen
wird.

Was im liberalen Bourgeois-Muſterſtaat überhaupt gegen die
Arbeiter geleiſtet wird, das zeigt folgendes Beiſpiel: Die Groß-
wardeiner Gewerbekorporation organiſierte einen aus Feld-
arbeitern und Tagelöhnern beſtehenden Verein, deſſen Mit-
glieder ſich verpflichteten, daß ſie über jede Bewegung der
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft den Arbeitgebern berichten und die
vorzubereitenden Streiks von vornherein verraten werden.

Neue Zechenſtillegungen.
Um die durch das Kohlenſyndikat den einzelnen Gruben

baronen zuerteilte noch profitabler für, ſich zu
machen, wird von den Grubenbeſitzern trotz aller geſetzgeberiſchen
Aktionen fortgefahren, noch ſehr gut abbaubare Zechen ſtillzu-
legen. Demnächſt ſoll Zeche Tellerbeck mit etwa 500 Ar-
beitern außer Betrieb kommen. Bommerbänker Tiefbau
mit 400 Arbeitern ſteht dicht vor der Stillegung, Zeche
Sprockhövel mit 300 Arbeitern iſt am 1. April außer Be
trieb gekommen. Auf den anderen wegen Uebertragung ihrer

örderziffer verkauften Zechen geht die Arbeiterentlaſſung
yſtematiſch vor ſich. Jm Vergleich zum vorigen Jahre haben

in z Zeit weniger Arbeiter beſchäftigt die Zechen Julius
Philipp 500, Berneck 120, Marianna 800, Alſtaden J
2006, Eiberg 150. Jm Laufe dieſes Jahres werden dieſe
Schächte vorausfichtlich vollſtändig abgerüſtet. Dazu kommt
noch Luiſe Tiefbau. Aber auch ſolche Zechen, die im Be
triebe bleiben, ſelbſt nördliche, haben ihre Belegſchaft ver-

den ſind, ob ſie noch etwas zu ſagen haben.
ſo ich Dir! Aus Bern wird gemeldet: Da ſich

bei den deutſchen Gerichten die Praxis eingebürgert hat, bei
den Urteilen der Schweizer Gerichte die Vollſtre ung zu ver-
meiden, haben die Berner Gerichtsbehörden in Erwägung ge-
zogen, ob ſie nicht in Zukunft n Urteile deutſcher Ge
richte im Kanton Bern die Vollſtreckung verſagen wollen, ſo
weit die Haager Konvention nichts anderes vorſchreibt.

Des Verrats militäriſcher Geheimnifſſe war der
Mechaniker Maibur, früher bei der Firma Zeiß in Jena be-
ſchäftigt, angeklagt. Das Landgericht Weimar verurteilte ihn
nach vierſtündiger Verhandlung zu vier Monaten Gefängnis,
die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt.

Der 32. deutſche Gaftwirtstag findet am 21. und 22
Juni, acht Tage nach Pfingſten, in Lübeck ſtatt.

Das Jnnungsweſen in Preußen. Nach dem Min.Bl. d.
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mindert, ſo Bonifazius um 100, Julia 60, General 200,
300, J und Franziska 500 Mann.

uf Konkordia ſind erſt in den letzten Tagen wieder zirka
150 Mann nd worden, auf Friedrich der Große
etwa 100 Mann. Die Zeche Ewald r hat faſt
ihre geſamte 500 Mann ſtarke Belegſchaft entlaſſen, ſo daß derrt Etenſchwic, in dem die meiſten Bergleute wohnten, faſt

nur noch unbewohnte Häuſer aufweiſt.
Dem Kapital gilt Menſchenglück, Mittelſtand, Nationalwohl-

ſtand nichts. Jhm iſt nur der Profit heilig.

Fürſorge für Kriegsteilnehmer.
Endlich hat der Bundesrat über die Gewährung von Bei-

hilfen an Kriegsteilnehmer einheitliche Beſtimmungen
für alle Bundesſtaaten getroffen. So werden die Geſichts-
punkte, nach denen ein Antragſteller wegen ſeiner Lebensfüh-
rung der Beihilfe als unwürdig anzuſehen ſei, näher beſtimmt
und feſtgelegt. Es wird dabei ausdrücklich betont, daß ſein
politiſches Verhalten nicht mit in Betrachtzu ziehen ſei. Auch ſoll eine etwaige Beſtrafung die Fürſorge
nicht ohne weiteres ausſchließen. Vielmehr ſind zur Be-
urteilung dieſer Frage einmal die Art und Schwere der be-
gangenen Straftat, die ſeitdem verfloſſene Zeit und namentlich
auch die ſpätere Lebensführung des Antragſtellers entſcheidend
zu berückſichtigen.

Es iſt immer bedenklich, Zuwendungen von mehr oder
weniger willkürlicher Entſchließung ſtaatlicher Autoritäten ab-
hängig zu machen. Es kann doch ſehr leicht trotz der gegen
teiligen Beſtimmung eine Art Prämie für „politiſches Wohl-
verhalten“ daraus werden. Jn dieſer Hinſicht iſt Erfahrung
ſehr lehrreich; ſie beweiſt, daß auch klare geſetzliche Be-
ſtimmungen nach Gutdünken einzelner Beamten ausgelegt
werden.

Schönheiten von Südweſtafrika.
Weber Beſchaffenheit des Landes, für das Deutſchland ſeit

Jahresfriſt bereits 200 Millionen Mark und über 1200
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Handels u. Gew. Verwalt. beſtanden am Ende des Jahres
1904 in den Bezirken der preußiſchen Handwerkskammern an
Jnnungen- und Jnnungsausſchüſſen: 5805 freie Jnnungen,
2364 Zwangsinnungen und 172 Jnnungsausſchüſſe gegen
5760, 2295 und 154 am Ende des Jahres 1903. Auf die
Handwerkskammer zu Berlin, die den Berliner Stadtkreis und
den Regierungsbezirk Potsdam umfaßt, entfielen davon 566
freie, 165 Zwangsinnungen und 13 Jnnungsausſchüſſe und
auf die Kammer für den Regierungsbezirk Frankfurt a. O.
267 freie, 206 Zwangsinnungen und 15 Jnnungsansſchüſſe.

Für Kamernn iſt ein WaffenEinfuhrverbot ergangen. Dem-
nach ſcheint die Kolonial Regierung der „Treue“ der Einge-
borenen keineswegs ſo ſicher zu ſein, wie es offiziös dargeſtellt
wird. Aber Kamerun hat eine ausgedehnte Landgrenze gegen
franzöfiſches und britiſches Gebiet und dort wird ſich der
Waffenſchmuggel nicht verhindern laſſen falls nicht etwa auch
jene Kolonien die Waffeneinfuhr überhaupt verbieten und tat
ſächlich verhindern, woran nicht zu denken iſt. Jedenfalls zeigt
die Maßregel, daß in dem Schutzgebiet nicht alles in Ord-
nung iſt.

Ausland.
Oeſtreich. Die öſtreichiſche Sozialdemo-

kratie über die ungariſche Frage. Die Wiener
Arbeiter in einer großen Verſammlung haben nach einem Re
ferat des Genoſſen Ellenbogen folgende Reſolution eingebracht:

Die heutige Verſammlung erklärt:
Das r zwiſchen Oeſtreich und Ungarn iſt

in ſein letztes entſcheidendes Stadium getreten. Die Politik
der Entnervung und Oeſtreichs, die der ledig
lich dynaſtiſchen Jntereſſen dienende Dualismus zur Folgehatte, hat zu einem vollſtändigen Stillſtand der Staats
maſchine, zu einer Lähmung und Verſumpfung des ſozialen
Lebens auf allen Gebieten geführt.

Ohne den Ungarn, am allerwenigſten den ungariſchen Ar-
beitern, mit denen ſie die brüderlichen Intereſſen der Klaſſe
verbinden, das Recht der freieſten Entwicklung ſchmälern zu
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Dieſer Verein hat auch den Zweck, Streikbrecher zu liefern.
Die Arbeitgeber hingegen verpflichteten ſich, daß ſie ihre Hilfs
arbeiter nur aus der Reihe der Mitglieder dieſes Vereins
nehmen werden. Die Großwardeiner Bauarbeiter haben nun
ganz vernünftig erklärt, daß ſie mit Mitgliedern eines Vereines
mit ſolch niederträchtiger Tendenz nicht zuſammen arbeiten.
Nun kam der „treue Hüter der Ordnung“, der Polizeichef und
maßregelte die Arbeiter. Er erließ eine Verordnung, laut
welcher nur ſolche Bauarbeiter beſchäftigt werden können, die
ſich vorher bei der Polizei einen Duldungsſchein gelöſt haben.
Arbeitsbuch Das iſt noch gar nichts! Einen Duldungsſchein
muß der Arbeiter haben, damit er unter polizeiliche Aufſicht
geſtellt werden kann! Das iſt ein ſolch brutaler Angriff gegen
die Freiheit der Perſon, wie es eben nur von einem aſia-
tiſchen Poliziſten zu erwarten iſt.

Und die Heuchlerbande hat noch die Frechheit, aus voller
Kehle zu ſchreien: das alte Syſtem iſt geſtürzt das neue
entſteht. Wenn dem wirklich ſo iſt, dann hat das neue Syſtem
ſchon eine ſpezielle Errungenſchaft: den „Duldungsſchein“ für
Arbeiter.

Eine Lärmſzene gab es geſtern wieder einmal im
Abgeordnetenhauſe. Der Abgeordnete Eötvös erklärte in der
Begründung ſeines Mißbilligungsantrages gegen Tisza und
Perczel, daß letzterer für ſeinen Verrat eine Erhöhung ſeiner
Penſion von 8000 auf faſt 16 000 Kronen erhielt. Auf dieſe
Erklärung hin beſchimpfte die Oppoſition Tisza und Perczel.
Die Sitzung mußte ſuſpendiert werden. Als dann Tisza ſagte,
Percezel habe ſich Verdienſte enrworben und ſeine Penſion ſei
geſetzlich, wurde der Lärm noch größer, ſo daß die Sitzung
wieder unterbrochen werden mußte. Nach der Wiedereröffnung
ſchloß Tisza mit einer neuen Belobung Perczels, worauf der
Lärm noch furchtbarer wucde. Man hörte nur Schimpfworte
wie Schufte, Schurken. Die Abgeordneten ſprangen erregt von
ihren Sitzen auf und ſchrien durcheirkander. Unter größtem
Lärm ſchloß die Sitzung.

Frankreich. Zur Komplottaffäre erhält die ſozia
l liſtiſche Petite Republique von einem Abgeordneten folgende
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Mitteillungen: Prinz Viktor Napoleon ſei nicht der wPrätendent, ſondern die politiſchen Perſien und e
Fwmanzleute, die den Verſchwörern Geld gegeben hätten hätten
darauf hingearbeitet, den Prinzen Louis Bonaparie, den
Bruder des Prinzen Viktor, zur Regierung zu bringen. Es
iſt ein offenes Geheimnis, daß Prinz Louis Bonaparte am
ruſſiſchen Hofe persona gratissima iſt. Der Abgeordnete
ſchloß, indem er verſicherte, er habe Gründe, verſichern zu
können, daß Prinz Viktor nur eine nebenſächliche Rolle ge
ſpielt habe, und daß die ganze Affäre zu gunſten ſeines Bruders
organiſiert worden ſei.

Trennung von Kirche und Staat. Am Mitt
woch nahm die Deputiertenkammer nach Ablehnung einiger
eingebrachter r e prrpe2e mit 422 gegen 45 Stim
men den ganzen Artikel 1 der Vorlage auf Trennung von
Kirche und Staat an. Der Artikel ſagt Gewiſſensfreiheit und
freie Ausübung der Kulte zu, unter den einzigen Beſchränkungen,
„die im Intereſſe der öffentlichen Ordnung beſtimmt werden“
Die Debatte gelangte zum zweiten Artikel, der beſagt, daß der
Staat keinen Kultus anerkennt oder beſoldet, und daß alle
öffentlichen Kultusausgaben unterdrückt werden.

talien. Eine re Die ſozialiſtiſche Kammer-
fraktion beſchloß einſtimmig, die Einladung der öſtreichiſchenSozialiſten zu einem Sozialiſtenkongreß in Trieſt anzunehmen.

n der Begründung des Beſchluſſes wird erklärt, daß das
uſammenwirken der Sozialiſten beider Länder notwendig ſei,

um auf beiden Seiten den Militarismus zu bekämpfen, und
den Gefahren vorzubeugen, die aus dem italieniſchen Jrre-
dentismus und der öſtreichiſchen Vergewaltigung der nationalen
Rechte der Italiener erwachſen könnten.

Zur Revolution in Rußland.
Um die unbequemen Studenten los zu werden, will der

g. Wuvernenr von Warſchau die Univerſität ſchließen
aſſen.

Eine ſozialiſtiſche Verſammlung hat am letzten Montag
im Walde Wawer bei Warſchau ſtattgefunden, an der unge
fähr 700 Perſonen teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, die
revolutionäre Propaganda weiter zu führen und ſich wegen des
für den 1. Mai geplanten Ausſtandes und eventueller Demon
hen nach den Beſchlüſſen des Petersburger Komitees zu
richten.

Ein neuer Pump. Nach engliſchen Meldungen will die
ruſſiſche Regierung eine neue innere Anleihe von 250 Millionen
Rubeln aufnehmen

Schülerunruhen ſind in Tambow ausgebrochen, die nach
dem Muſter von Kursk durch Militär unterdrückt wur-
den, wobei viele Schulkinder Verletzungen davontrugen Die
Schüler des Katharinen Lehrerinſtitutes ſind in den Streik
getreten. Vor dem Jnſtitut wurde eine Abteilung Koſaken und
eine Kette Schutzleute aufgeſtellt.

Der Krieg in Gſtaſten.
Die Meldungen von einem Seegefecht bei den Anambas
nſeln haben ſich nicht beſtätigt. Nach neueren Nachrichten

iſt es wahrſcheinlich, daß die Hauptmacht der Ruſſen öſtlich
um die Philippinen herumfahren will. Der Admiral Roſt-
wen nimmt übrigens nach berühmten Muſtern den
Mund recht voll. Er läßt in Petersburg erklären, Rußland
werde entweder vom Untergange ſeines Geſchwaders oder vonder Vernichtung der japaniſchen Flotte hören.

Aus der Mandſchurei werden kleine Scharmützel ge-
gemeldet, unter deren Deckung die Japaner ſtetig nach Kirin
vordringen.

Einen empfindlichen Verluſt hat die ruſſiſche Kriegs-
verwaltung dadurch erlitten, daß am Mittwoch in Tula die
ſtaatliche Patronenfabrik und ein NaphtaReſervoir nieder-
brannten. Der Materialſchaden iſt ſehr bedeutend, ſodaß das
Kriegsminiſterium Beſtellungen im Auslande machen muß

Soziales.
Leipzig. (Eig. Ber) Zum Kampf der hieſigen

Ortskrankenkaſſe mit ihren „alten“ Aerzten
iſt mitzuteilen, daß augenblicklich zwiſchen der Kaſſe und den
beiden ärztlichen Bezirksvereinen unter Vermittelung der
königl. Kreishauptmannſchaft Verhandlungen im Gange ſind
welche am letzten Ende die Beſeitigung der Differenzen be
zwecken, die den Kampf heraufbeſchworen haben. Falls ſich
die Parteien einigen, ſo ſteht zu erwarten, daß unmittelbar
darauf die freie ärztliche Familienbehandlung
wieder eingeführt wird, was allerdings im Intereſſe der Mit
glieder freudig zu begrüßen wäre. Jm übrigen dürfte denn
auch die Verwaltung der Kaſſe dem Vorſtand derſelben in
vollem Umfange wieder übergeben werden. Auf den end-
giltigen Ausgang dieſes für die Kaſſe ſe unheilvollen Krieges
darf man mit Recht geſpannt ſein.

Der achte Verbandstag der Raurer
Deutſchlands.

T. K. Braunſchweig, 11. April.
n der Dienstag Nachmittags-Sitzung wurde noch

konſtatiert, daß der Vorſitzende des Bauhilfsarbeiter-Verbandes,
G. Behrend-Hamburg, als Gaſt den Verhandlungen bei-
wohnt.Vrt den Verhandlungen ſelbſt tragen wir nach, daß laut
Beſchluß des Verbandstages den Gauvorſitzenden auf ſpäteren
Verbandstagen Sitz und An Kroennt wird, und zwar
i rweiterung eines Stuttgarter Antrages.in ne langere Debatte wurde durch Anträge entfeſſelt, welche
jene Mitgliedsziffer verändern wollen, die einen Delegierten
zum Verbandstage zu entſenden haben. Bei dem wenlichen weiteren Wadſen des Verbandes muß natürlich dieſe
Ziffer erhöht werden, damit der Apparat des Verbandstages
nicht zu umfangreich und damit zu ſchwerfällig wird. Die
Antragſtellung in dieſer Hinſicht wird der Redaktions Kom

iſſion überwieſen.wie Gleiche geſchieht mit Anträgen, welche die An und
Abmeldung im Verbande regeln und ſo der Fluktuation ent
gegenarbeiten wollen. Jm Prinzip ſtimmt der Verbandstag

3 einem Braunſchweiger Antrage zu, wonach bei 5
tritt aus einer Organiſation in die andere die bisherige W
liedſchaft anzurechnen ſei. Da jedoch in dieſer Frage

Hitgliedern die esenſeitigtet gewährlei tet ſein muß, wo ei
die Organiſationen der Hilfsarbeiter, Fabrikarbeiter, Berg-
arbeiter, Stukkateure uſw. in Frage kommen, wird der defini-
tive Vorſchlag zur Regelung der aterie der Redaktions- Kom

miſſion überlaſſen. Sbenfo der Berliner Wunſch nach Rege
lung der Frage, unter welchen Umſtänden die aus dem Ver-
bande Ausgeſchloſſenen die Pflichten der Solidarität und den
Anforderungen der Organiſation genügen können, um ſpäter
wieder im Verbande Aufnahme zu finden

Jn der Diskuſſion bezüglich der Frage des Uebertritts auseinem Verband in den andern wird aud die doppelte Organi-

ſierung berada und für unſtatthaft erklärt, daß ein Verbands-
mitglied zugleich Mitglied der chriſtlichen MaurerOrganiſation
ſei oder der lokaliſtiſchen Richtun e Dabei wurdeübrigens konſtatiert, da Verbandes Mi tglieder beim Ueber-

tritt in den chriſtlichen Verein h vom Eintrittsgeld befreit
blieben, ja man hat ihnen ſogar die im Verband gezahlten

m w 7 on fentlich Intereſſie andern eſchlüſſe ſind ohne öffentliches ntereſſeSchluß 8 Uhr. wiage ſt h
Jn der Mittwoch-Vormittags- Sitzung wird

zunächſt bezüglich der Geſchäftslage die Hoffnung laut, heute
mit der Statutenberatung ſertig zu werden, ſo daß am Don-
nerstag die Taktik bei Lohnbewegungen und Streiks in
nicht öffentlicher Sitzung verhandelt werden kann. Die Be-
ratung wird den ganzen Tag in Anſpruch nehmen.Die zur Debatte ſtehende Keratung der Beitragsfrage nimmt
die erſte Hälfte der Sitzung in Anſpruch. Bisher war es
üblich, daß die Mitglieder des Verbandes in den drei Winter-
Monaten Dezember, und Februar beitragsfrei waren,
während Neueintretende pro Woche 25 Pf. zu entrichten hat-
ten. Jn der Zukunft ſind nun auch dieſe Mitglieder von der
Beitragszahlung befreit, der bisherige Winterbeitrag für Neu-
eingetretene iſt alſo gefallen.

ie bisherige niedrigſte Beitragsklaſſe von 25 Pf. pro
Woche wird ge r ſo daß jetzt f. als niedrigſter Bei
trag gilt. Jm ü p. wird als Beitrag ein Stundenlohn
an die Hauptkaſſe abgeführt und die definitive Faſſung der
Redaktions Kommiſſion überwiesen.

Vorübergehend in anderen Berufen beſchäftigte Mitglieder
zahlen den ihrem Lohn entſprechenden Beitrag, aber nicht
unter 30 Pf. Wenn Mitglieder Arbeiten irgend welcher Art,
alſo auch haus- und landwirtſchaftliche, für eigene Rechnung
ausführen, haben ſie gleichfalls den bisherigen Beitrag weiter

zahlen. Bezüglich der Beitragsbefreiung wird der bis-
erige Zuſtand beibehalten, d h. alſo ſolche Mitglieder, die

Unterſtützung irgend welcher Art vom Verbande beziehen,
haben daneben ihre regelmäßigen Beiträge zu entrichten

Jn der Debatte wird von Bömelburg darauf hingewieſen
daß man 7 in jeder Hinſicht den Verbandsvorſtand mit
Verwaltungs Angelegenheiten belaſten ſoll, es gibt viele Dinge,
die ſich zentral gar nicht zufriedenſtellend regeln laſſen, ſon
dern die man am beſten im lokalen Rahmen erledigen könne.
Jn Einzelfällen könne beiſpielsweiſe die Lokalverwaltun r
notleidende Mitglieder Marken kleben, ſtatt b der Verbands-
vorſtand fich mit der Niederſchlagung der Beiträge befaſſen
olle

Ganz ausdrücklich wird en daß Beſchlüſſe örtlicher
Verſammlungen, die ſtatutengemäß einberufen und bekannt ge-
geben ſind, für alle innerhalb des Zweigvereinsgebiets beſchäf-
tigten Mitglieder bindend ſind Es ſollen dadurch die Drücke-
berger getroffen werden.

Die andere Hälfte der Vormittags-Sitzung war der Beratung
eines Antrages gewidmet, von dem ſchon der Vorſitzende
agte, er werde manchen Delegierten nicht recht verſtändlich
ein und der daher weiteren Kreiſen ganz unverſtändlich er-
cheinen muß. Der bisherige Abſatz 3 des s 21a beſagt

nämlich, „daß für die Mitglieder, welche ſich dem Zweigverein
ihres Arbeits ortes nicht anzuſchließen brauchen, weil in
ihrem von ihnen mindeſtens einmal wöchentlich aufgeſuchten

o hnorte ein Zweigverein beſteht, dem ſie angehören, die
Vereinsmarken nur vom Zweigverein des Arbeit s ortes zu
beziehen ſind.“ Dadurch fallen nämlich dem Zweigverein des
Arbeitsortes die Prozente der gelieferten Beitragsmarken zu,
welche ſtatutariſch nicht an die S abzuführen ſind.
Es haben nun die Zweigvereine Adlershof, Bernau, TrGuſow, Ketzin, Lehnin, Neubrandenbur Kotsdam und Vege-ſack den Antrag geſtellt: „Der Abſatz 3 on geſtrichen werden.

Alle Marken uſw. ſind vom Verbandsvorſtand zu beziehen.“
Dadurch würden natürlich die Prozente den kleinen Zweigver-
einen voll verbleiben und die größeren Arbeitsorte, wie Ber
lin, Leipzig, Hamburg einen bedeutenden Kaſſenausfall er-
leiden. atürlich wird der Antrag von den Delegierten der
antragſtellenden Orte eifrig befürwortet, während er von denBerliner Delegierten chenſo eifrig bekämpft wird. Erſt kurz
vor der Mittagspauſe gelangt ein Schlußantrag zur Annahme,
der 21 Rednern, die noch eingezeichnet ſind, das Wort ab-
ſchneidet und eine GeſchäftsordnungsDebatte zeitigt. Ein An-
trag auf namentliche Abſtimmung über den zur Debatte
ſtandenen Antrag wird abgelehnt. Der Vorſitzende Bömel-
burg konſtatiert, daß der fragliche Antrag, wonach der ganze
Prozentſatz den um einen größeren Zweigverein gruppierten
kleinen Vereinen verbleiben ſoll, eine Ungerechtigkeit enthalte.
Andererſeits verſtehe er aber den Wunſch nach Neuregelung
der gegenwärtigen ProzentVerteilung. ſchlage daher vor,
daß der Verbands- Vorſtand zuſammen mit den in Frageehende Gau Vorſtänden darüber beraten ſolle, wie etwa vor-
de Mißſtände in der Prozent-Verrechnung am beſten zu

eſeitigen ſind.
Nach Gutheißung dieſes Vorſchlages wird der Antrag der

neun Zweigvereine abgelehnt.
Die Prozente, die den Lokalkaſſen zufallen und deren ander

weite Feſtſetzung zu Gunſten der e grgreie im allgemeinen
von Poſen, Muhlhauſen i. Th. und Celle beantragt iſt, blei
ben unverändert. Soweit in den r Ankträgen An
regungen vorhanden ſind, werden ſie der Redaktions-Kommiſ-
ſion überwiesen.

Es kommen ſodann die Anträge betreffend der Unterſtütz
ungen und des Reg ſguber r Generaldebatte, wobei zu
nächſt ein Antrag Berlin, welcher beſagt, daß Beginn und
Ende der Unterſtützungen ſich mit dem Beginn und Ende der
Kalenderwochen decken ſoll, wo Beiträge bezahlt werden, der
r s überwieſen wird. Die Debatte zeitigtbis zum Eintritt der Mittagspauſe keine Momente von oöffent
lichem Jntereſſe.

Bei Beginn der Nachmittags Sitzung gibt zunächſt
Bömelburg ein großzügiges Reſumee über die vorliegenden
Anträge bezüglich der Ausdehnung und Erweiterung des
Unterſtützungsweſens. Wenn man dieſelben ſtatutnriſch ein
führen wollte, käme man geradenwegs zum ſinanziellen Ruin.
ne dürfe man niemals vergeſſen, daß die Unterſtützungs
Einri n des Verbandes lediglich Mittel zum Zweck ſein
dürfen (Sehr richtigl) Das Vermögen, über welches wir
verfügen, ſcheint im erſten Augenblick ſehr imponierend, iſt
aber in der Tat ſehr gering, denn ein Betrag von etwas über
10 Mark pro Kopf der Mitglieder kann man doch gar kein
Vermögen nennen. Vergegenwärtige man ſich doch, daß große
Kämpfe in der eit nur de von uns gewonnen
werden konnten, weil wir finanziell auf eigenen Füßen ſtehen!
Das gilt auch für die Zukunft! Die h müßten ja
wahre Eſel ſein, wenn ſie eine ihnen günſtige Konjunktur
nicht zu ihrem Vorteil ausnützen wollten! Wir müſſen unbe-
dingt ſo wirtſchaften, daß wir in Zukunft viele Tauſende von
Mitgliedern 4 bis 5 Monate lang im Lohnkampfe über Waſ-
ſer halten. Die Anſprüche bezüglich der Unterſtützungs-Er-
höhung müſſen ſich in einem andern Rahmen bewegen, wenn
wir vorwärts kommen wollen. Bedenke man doch: Wollte
man beiſpielsweiſe lediglich die Streik- Unterſtützung vom erſten
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e an bezahlen, ſo würde da die Hauptkaſſeabe von 150 000 bis o 500 dur haben! Wo b
übermäßige Vorſchiebung der Unterſtützungs Einrichtungen
müſſe naturgemäß der Kampf Charakter des Verbandes ge
chädigt werden. Die Mitglieder dürfen nie vergeſſen, daßie zur Beſſerſtellung ihrer Verhältniſſe auch Opfer b

n. Deshalb kann man auch nicht verlangen, daß die
Streik- Unterſtützung eine ſo opulente ſei, da davon be
quem leben läßt, ſondern ſie ſoll nur zur Befriedigung der
allernotwendigſten Bedürfniſſe ausreichen. Das iſt der Fall
und genügt. Unſere Stärke liegt darin, daß bei Ausbruchvon Streiks der betreffende Ort ſofort von Arbeitskräften ent

laſtet wird und hier ſchaffen wir mit der Unter-
nur ein Hindernis. Auch bezüglich der Kranken- und

rbeitsloſen Unterſtützung treiben manche Antragſteller gewag-
tes Spiel. (Sehr richtigl) Uns fehlen die Mittel zu aus-
reichender Kontrolle und deshalb muß davor gewarnt werden,
da ſie zur Unmoral führen können. Lediglich der Hamburger
Antrag auf Vorlage von Verbeſſerungs- Vorſchlägen bezüglich
der Kranken- Unterſtützung an den nächſten Verbandstag ſei
akzeptabel. (Beifall.) Nach längerer Debatte werden denn auch.
die diesbezüglichen Anträge meiſt abgelehnt.

16. Generalverſammlung der Zimmerer
und verw. Berufsgen. Deutſchlands.

Dresden, den 13. April 1905.
4. Verhandlungstag.

ringen

Dieſer Tag beſchäftigt ſich ausſchließlich mit der Arbeitsloſen
unterſtützung. Nach dem vorzüglichen Einleitungs-Referate des
Delegierten Ecke- Hamburg beginnt die General Diskuſſion.
Vom Vorſtande ſind tabellariſche Ueberſichten über die zu
leiſtenden Summen, die bei Einführung der Arbeitsloſenunter
ſtützung aufgebracht werden müſſen, gegeben. Dieſe Auf-
ſtellungen ſind auf Grund ſtatiſtiſcher Aufnahmen über die Ar
beitsloſigkeit im Jahre 1903 gemacht. Nachdem ca. 27 Delegierte
aus allen Gauen Deutſchlands für die Einführung der Arbeits
loſenunterſtützung geſprochen und nur s ſich dagegen erklärt
haben, erfolgt Schluß der General-Debatte. Die Abſtimmung
ergibt, daß 162 Delegierte für die Einführung der Arbeits-
loſenunterſtützung ſtimmen und nur 15 dagegen ſind. Ein
Antrag, die wſgltige Beſchlußfaſſung durch Urabſtimmung der
Mitglieder herbeizuführen, wird abgelehnt und damit gilt die
ſelbe für endgiltig beſchloſſen. Ein lebhaftes Bravo der Dele
gierten ertönt hierauſ,

Die Verbandsbeiträge werden wie folgt feſtgeſetzt: 1. Lohn
klaſſe, bis inkl 30 Pfg. Stundenlohn, pro Woche 25 Pfg. an
die Hauptkaſſe, 5 Pfg. für den örtl. Fonds 2. Lohnklaſſe, bis
inkl. 40 Pfg. Stundelohn, je 30 Pfg. und 10 Pfg. 3. Lohn
klaſſe, bis inkl. 50 Pfg. Stundenlohn, je 40 Pfg. und 15 Pfg.
4. Lohnklaſſe, bis inkl. 60 Pfg. Stundenlohn, je 45 Pfg. und
20 Pfg. 5. Lohnklaſſe, mit über 60 Pfg. Stundenlohn, je 50 Pfg.
und 25 Pfg. Beiträge.

Die Beiträge zum örtlichen Fonds ſind als Mindeſtbeiträge
zu bezeichnen

Genannter Beitrag iſt zu erheben ab 1. Mai 1905 (Zehnte
Beitragswoche). Er erhöht ſich von der erſten Beitrags
woche im März 1906 ab.

Die Leiſtungen ſtellen ſich dem wie folgt gegenüber:
Wer dem Verbande ununterbrochen 1 Jahr lang

und für dieſe gee ſeine ſtatutariſchen Beiträge geleiſtet hat,
erhält im 2. Jahre wenn er länger als 6 Tage hintereinander
wegen Mangels an Arbeit oder ungünſtiger Witterung arbeits
los iſt, vom 7. Tage ab auf die Dauer von 6 Wochen Unter-
ſtügrns und zwar
1.

2.
Z.

eitragskl. pro Tag 0.75 M., pro Woche 4.50 M., pro Jahr 27 M.

x 0.75 I 2 7 7 r v2 7 7 1.00 e 7 a 6.00 7 36 24. 2 2 2 1.00 2 2 7 6.00 7 2 365. g 1.00 G00 eWer dem Verbande ununterbrochen 2 Jahre la angehbrt
und für v t ſeine ſtatutariſchen Beiträge geleiſtet hat,
erhält im 3. Jahre, wenn er länger als 6 Tage hintereinander
aus oben angeführten Gründen arbeitslos iſt, vom 7. Tage ab
auf die Dauer von 6 Wochen aus der Zentrakkaſſe eine höhere
Unterſtützung und zwar

Beitragskl. pro Tag 1.00 M., pro Woche M., pro Jahr 36 M.

7 7 7 .00 7 7 7 7 23. 2 2 7 1.25 7 7 7.50 2 2 45 24 4 2 I 1.25 I i II 7 .50 r re II 45 er5. J II II 1.25 r I II 7.50 e II 45Mit Erledigung dieſer Sache erfolgt Schluß des 4. Serhand
lungstages.

Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Lügen haben kurze Beine. Geradezu lächerlich wirkt es,
wenn Wankelmütigkeit bei den Streikenden erzeugt werden ſoll
durch falſche Berichte, mit denen durch die Fabrikanten das
Tageblatt bedient wird. Es berichtet nämlich, daß bei der
Firma Vökler u. Fugmann 60 Leute die Arbeit wieder auf
genommen haben. Das iſt natürlich großer Schwindel, ganze
zwei Ehrenmänner ſind hingelaufen. Man ſieht eben, wie
die Fabrikanten nicht zurückſchrecken davor, ihr Leiborgan mit
den gröbſten Unwahrheiten zu bedienen, um die öffentliche
Meinung zu täuſchen. Mit der Wahrheit wirds in jenen
Kreiſen „im Jntereſſe des Geſchäfts“ überhaupt nicht ſo genau
genommen.

Die Firma Lank teilt dem Tageblatt mit daß es un
zutreffend ſei, daß die Firma nach dem letzten Verſammlungs-
bericht der Schuhmacher Lohntarif und Arbeitsvertrag unter-
ſchrieben habe, ſie habe nur eine Aufbeſſerung der Zwicklöhne
gewährt und dieſe auf eine beſtimmte Zeit durch Unterſchrift
feſtgelegt. Ja, iſt denn überhaupt etwas anderes von vorn-
herein verlangt worden, als daß die Lohnaufbeſſerungen durch
Unterſchrift feſtgelegt werden ſollen Wer es ehrlich meint,
d. h. wer die gewährten Lohnſätze nicht wieder nach kurzer
Zeit reduzieren will, wie es in ſo vielen Fällen vorgekommen
und auch zugegeben worden iſt, der kann auch unterſchreiben.
Ebenſo verpflichten ſich auch die Arbeiter auf eine beſtimmte
Zeit, irgendwelche Aenderung im Lohnverhältnis nicht anzu
ſtreben. Ein auf dieſe Weiſe erzieltes geſundes Verhältnis
nach beiden Seiten hat auch die Firma Lank für gut erachtet.

Gerichtsſaal.
Kleine Chronik. Wegen Grenzverrückung war der Hand-

arbeiter Friedrich Schlöſſer von Zſchernitz angeklagt.
hatte bei dem Umpflügen ſeines Ackers von dem Ackerſtück eines
Nachbars einen Streifen von 50 bis 60 Zentimeter abgetrennt,
und dadurch das betreffende Grundſtück verringert. Da aber
der erforderliche Strafantrag nicht rechtzeitig geſtellt war,
mußte die Freiſprechung Schlöſſers erfolgen. Jns Gefängniswandern müſſen zwei 40 jährige Arbeiter aus Dölau, weil ſie
eines Tages in der Dölouer Heide für 30 Pfennig Holz mit
enommen haben. Der eine Angeklagte wurde deshalb zu vier
agen, der andere zu einem Tage verurteilt.

v vvJ—Wv=»—è»mwwä——-
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

Eduard Graf, wen gtffedern, n Betten
Versand nach ausserhalb. Verpackung frei. Fornsprooheor 2852.

Halie a. S.
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in Schuh waren

Zum Osterfest
versäumen wir nicht, das Werte Publikum auf unsere

Saison Heuheiten

o o o o Tom feinsten und elegantesten o o o 0

Goodyear-Welt-
Fabrikat herab bis zum derbsten Arbeitsstiefel auf-
merksam zu machen. Das altbekannte Renommee
unserer Firma bürgt für neueste, elegante Passformen

und vorzügliche Haltbarkeit.

t 33

9 9 Verkaufshaus der Schuhfabrik 9Max Jach, un

e
ferrenrZueshefel

forröd dchnaben-Shefsl
guter Strapazierstlofol

Damon-Janzschuhe
ehſke Fagon

Damen-Knopf- od. Schnlr-
Grösese 36/38, haltbar

Damen-Knopf- od. Schnür-
weias Glaçe, hochfein

baby- Ktiofol, weitss 95 et,
und fardig. Entzückende Muster!

Kinder Schulstiefel 2
Grösso 27/30, besonders dauerhaft

Pantoffoln, n 25.
in allen Dessins

S., Gr. Ulrichstr. 52.

auerhaft

6

Zum Osterfest.
Extra billige Woche

Dann I. Ldertöte
Grosse Auswahl. Geschmackvolle Garnituren.

P Beachten Sie unser Schaufenster.
Rabatt-Marken-Ausgabe.

Chaseurfa on Sammetd.
garniertP l öbenthal Fantasiegeflecht, chik garn.

8 R In feinerer AusführungLeipzigerstrasse 100. In eleganter Ausführung

r
X.
M.
M.
X. 2.50

Achtung! Es werden vielfaeh minderwertige Vaehahmungen unserer feinsten

h Pflanzenbutter unteorgesehoben; man achte deshalb genau auf
Aale Marke „Palmin“ und alle Firma H. Schlink Oie.,

Geschäfts Sröffnung.
Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen,

daß ich mit dem heutigen Tage das neuerbaute

d DF Gast- und Logierhaus„Altenburger Hof
Alter Markt 4, Eingang Kutſchgaſſe,

übernommen habe.
Als langjiähriger Wirt des Reſtaurants „Zur C

werde ich auch hier ſtets bemüht ſein, meinen werten Gäſten,
per und Bekannten e Speiſen und Getränke bei zivilen
reiſen zu er t bürgerliche Logis m. Zentral

heizung von 1.00 Mk. an.Mnagstisen von 12-2 Uhr von 60 Ff. an.

Gepflegte Biere u. Weine, aufmerkſame Bedienung.
Mit der Bitte, mich auch in meinem neuen Unternehmengefälligſt unterſtützen zu wollen, zeichne

Hochachtungsvoll

Louis Baaitsoh u. Frau.
22 Nr. 1921.

a

Farben
Lacikee

P ins
jeder i

Firnis, gaſant, rein,
Cement, Gips eie.

e flehlt

Otto
Drogen, Farben,

nur Mittelwache 9/10,
gegenüber der Glauchaischen Kirche.

7

ramer.,

Maknulatur
verkauft HenoſſenſchaftsZuchdruckerei.

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halſe a. S.

Montag d. 17. l abds. 8 im Vereinslokaln atte 14Vorfrags- Abend.
Referent: Herr Redakteur R. T über:

ar Maxim Gorki,.
Vereinsangelegenheiten. Gäſte haben freien Zutritt. D. V.

Soziald. Verein z. Weissenfels.
Sonnabend den 15. April abends S Uhr in der Zentralhalle

Versammlung.
Tagesordnung:

1. Der „Ruſſenrummel“ in Deutſchland. Referent: Genoſſe
A. Weissmann- Halle.

2. Die diesjährige Maifeier.
Um pünkktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Aretzschau.
Sonntag den 16. April nachmittags 4 Uhr

hVersammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Maifeier Kommiſſion. 2. Verſchiedenes. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder i dringend notwendig.

Der Vorſtand.

Zentralverband der Maurer Auſſchl lands.

2weigverein Ralle a. S.Sonnabend den 15. April 37 S r in Burg (Burgſchlößzchen)

Radeweitg lieder Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Das m der r enommenen Lohn

ſtatiſtik von Ammendorf, Beeſen, Radewell, Oſendorf und unſere
Stellyngnahee dazu. 2. Maifeier. 3. Verſchiedenes.

Sämtliche Kollegen ſind verpflichtet zu erſcheinen. Der Forſtand.

Wettin.
Sonntag den 16. April vorm. 11 Uhr im Vafſthof zur Weintraube

öffentliche Maurer -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Antwort der Arbeitgeber über die von

uns geſtellten er und unſere Stellungnahme dazu. 2. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Einberufer.

Aehtung! Schmiede- u. Kesselschhmiede kehtungl
von Zeitz und VUmgebung-

Sonntag den 16. April, nachmittags 2 Uhr, in Stoinerts Restau-
rant, Weberſtraße, öffentliche

Schmiede Versammlung-
Tagesordnung:Beſitzen die Schmiede die Kraft, der foriwätrenden h

ihrer wirtſchaftlichen Lage einen Damm entgegenzuſetzen Referent: Kollege
Aeorzog Leipzigollegen, erſcheint Mann für Mann! Die Ortsverwaltung.

Achtunqgl Achtungl AchtunglAltenburger Hof, Alter arkt c
Sonnabend den 15. ge abends S Aderinger a ße mit Hammelbraten.

Sonntag den 16. April:

Gr. Vnterhaltungs- Abend.Um geneigten Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll L. Baatsch.

Verigg und für die Inſerate verantwortlich: GSro ß. Don der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. b. H.) Halle a. S.



1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend, den 15. April 1905. 16. Jg.

Die Diskuſſion geſtaltete ſich ſehr lebhaft, zum Teil erregt. 0. Mittelbewilligung Rebenanſchlüſſe zur Erweiterung
Fe e Güldenberg erkannte an, daß die Buchdrucker für der ſtädtiſchen Fernſprechanlage.

re Organiſation eintreten; ler ſeien auf beiden Seiten 10. zahlen für verſchiedene Kommiſſionen.
gemacht worden. Genoſſe Weiß mann machte darauf auf 11. Petition wegen Auferlegung verſchiedener Bedingungen

7 bei Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten.erkſam, daß jener Verſammlungsbericht es als „ſkandalös be 12. Angebot zum Antgun der Grundſtücke Zapfenſtraße Nr. 14

und Steinbocksgaſſe Nr. 5.

Rr. 90.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. April.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
ehm eſtern eine ſtarkbeſuchte Verſammlung die vom ekg ſit die Mal eie S Dealpoſitionen zeichne, wenn ein Arbeiterblatt von Unorganiſierten hergeſtellt

Darnach ſollen ſich früh die einzelnen Gewerkſchaften in ihren werde. Das ſei beim Volksblatt nicht der Fall. denn in dem Geſchloſſene Sitzung.
Lokglen n, worauf um 9 Uhr die allgemeine Berſammlun einen Falle liege nur ein entſchuldbares erſehen vor im 13. Anſtellung dreier PolizeiSergeant 3. Le
im Bellevue ſtattfindet. Nach derſelben begeben ſich die Mai Zweiten Falle ſei aus edlen Motiven gehandelt worden. 14. ünſtellung ws 3 Aſlſtemer im Scene

und zwar möglichſt unter Vermeidung der Kröll- kandalös ſei es aber, wenn ein Arbeiterblatt von Arbeitern 15. Feſtſetzung des Penſionsdienſtalters eines Oberletrers
wiyer ücke nach dem Lindenhofe, wo nachmittags das hergeſtellt werde, die ſich nicht einmal poltitiſch organiſierten, Der Stadtverordneten Vorſteher
e t ſtattfindet. Sollte ungünſtiges Wetter eintreten, der die, wenn ſie das getan hätten, ſich nicht an der politiſchen W. Dittenberger.ſo wird durch Aufſtellung eines großen di dafür geſorgt, Agitation beteiligen, wie es bei vielen Setzern des Volksblattes
daß die Feſtteilnehmer nicht unter der Witterung zu leiden é bemerken ſei. Genoſſe Koch ans ki ging nochmals auf die Eine gemeine Roheit, welche geſtern Abend gegen 48

L

habe.

Genoſſe Beyer ermahnte zur allſeitigen Begehung
der Maifeier durch Arbeitsruhe. Genoſſe Gramandv teilte
mit, v der Fachverein der Zimmerer dies bereits beſchloſſen

enoſſe Starke regte an, daß diesmal früh von den
einzelnen Gewerkſchaften feſtgeſtellt würde, wieviele der Berufs
angehörigen anweſend ſeien. Der Vorſchlag des Genoſſen
Kreya, die Verſammlung auf ſpäter als 9 Uhr anzuberaumen,
fand nicht genügende Unterſtützung.

Ueber die Schlichtung der Differenzen zwiſchen den
organiſierten Kellnern und einigen Gaſtwirten erſtattete Gene Lepitz Bericht. Darnach iſt eine Einigung erzielt
worden auf der Grundlage, daß die Kellner nur tüchtige und
zuverläſſige Kräfte vermitteln, und die Wirte den Arbeits
nachweis benutzen. Beſchwerden ſollen von beiden Seiten
ſofort angebracht werden.

Unter Vereins- Angelegenheiten brachte Gen. Thiele
den Bericht über die Buchdrucker- Verſammlung in Nr. 80 des
Volksblattes zur Sprache. Er führte aus: Dieſer Bericht
müſſe bei den Fernſtehenden den Eindruck erwecken, als ob die
Geſchäftsleitung der Genoſſenſchafts Druckerei gefliſſentlich die

ewerkſchaftlichen Grundſätze verletze. Die bürgerliche Preſſe
t ſich denn auch des Berichtes wieder bemächtigt und weid

lich ausgenützt. Dagegen ließe ſich nun nichts tun, wenn die
Sachen ſich ſo verhielten, wie ſie der Bericht darſtellt. Das
iſt aber nicht der Fall. Der Bericht ſpricht von Einſtellunzweier un organiſierten Arbeitern. Am zweiten Falle bin i
perſönlich beteiligt; denn die Einſtellung erfolgte auf mein
Zutun. Vor reichlich Jahresfriſt war ein Mitglied des Naum-
burger Buchdrucker- Verbandes wegen häßlichen Betrügereien und
Schwindeleien, die ihn der Achtung berauben müſſen, vom

Landgerichte zu einem Jahre Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Mitte März dieſes
Jahres wurde er wieder aus dem Gefängnis entlaſſen. Er
bereute in einem Briefe tief ſeine Taten und bat dringend,
ihm wenn auch nur vorübergehend Beſchäftigung zu

eben damit er wieder eine Arbeitsbeſcheinigung in die Hand
ekomme. Nun war gerade am 18. März in unſerer Druckerei

durch Krankmeldung eines Setzers eine Vakanz eingetreten.
Nach Rückſprache mit der Geſchäftsleitung und mit dem Ver-
walter des hieſigen Arbeits Nachweiſes der Buchdrucker, bei
dem gerade nicht ein einziger Arbeitsloſer gemeldet war, wurde
jener Naumburger Schriftſetzer am 20. März bedingt
vorübergehend eingeſtellt. Die Bedingung lautete, daß die
Naumburger Verbandsmitglieder nicht gegen ſeine Einſtellung
proteſtieren dürften. Geſchehe das ſo müſſe er ſofort wieder
aufhören. Wegen des vom Gericht erkannten Ehrverluſtes
war nämlich jener Setzer von den J Verbands
Mitgliedern ausgeſchloſſen worden. Mit dieſer Bedingung war
der Betreffende einverſtanden. Als nun am 21. März der
Proteſt aus Naumburg eintraf, hat der Genoſſe Kochanski als

ktor unſerer Druckerei dem Setzer für Freitag, den 24. März,
gekündigt, doch iſt der Setzer bereits am 22. März freiwillig
gegangen.

Das iſt der Sachverhalt. Wie kann da der Bericht behaupten,
es habe erſt „des energiſchen Vorgehens“ der Gehilfen bedurft,
um die Entlaſſung zu erzwingen Und verdient das Beſtreben,
einem Manne, habe er auch noch ſo Uel es getan, wieder in

eordnete Bahnen zu helfen, dieſe Verurteilung? Es handelte
ch nicht um eine dauernde Kondition ſondern nur um

vorübergehende Beſchäftigung, damit jener Mann wieder ein
Arbeitszeugnis erhielt. Alles das habe ich am 24. oder 25.
März dem Genoſſen König privatim mitgeteilt. Trotzdem hat
er in jener Buchdrucker Verſammlung nichts davon geſagt.
Man iſt in dieſer Verſammlung ſogar ſo weit gegangen, faſt
offen aufzufordern, das Volksblatt abzubeſtellen. Es iſt, als
ob von mancher Seite gefliſſentlich alles herausgeſucht würde,
die Geſchäftsleitung unſeres Blattes und damit indirekt die
Partei bloßzuſtellen. Dagegen müſſen wir entſchieden pro-
teſttieren. Für ein ſolches Vorgehen von Arbeitern zen ein
Arbeiterunternehmen habe ich nur ein Pfui. (Beifall.)

Genoſſe Jähnig teilt zur Erklärung des zweiten Falles
von Einſtellung eines Un organiſierten mit: Als wir in der
neuen Druckerei die neue Maſchine aufgeſtellt hatten, empfahl
mir ein alter Leipziger Parteigenoſſe auf guhage einen dortigen
Maſchinenmeiſter als tüchtige Kraft. Jch habe da allerdings
verſäumt, mich zu erkundigen, ob der Betreffende auch organiſiert
ſei, ich hielt das für ſelbſtverſtändlich. Als ich ſpäter den
Sachverhalt erfuhr, habe ich ihm ſofort und noch vor Antritt
ſeiner hieſigen Stellung erklärt, er müſſe ſich organifieren.
Das iſt geſchehen. Wenn meinerſeits dabei ein Fehler begangen
wurde, ſo iſt er nicht abſichtlich geſchehen. Jſt uns doch
voriges d vom Arbeitsnachweis der hieſigen Buchdrucker
direkt ein Nichtorganiſierter zugewieſen worden.

Genoſſe König erklärte: Jch bin in der Buchdrucker-
Verſammlung nicht gegen das Volksblatt aufgetreten, ich habe
nur die Geſchäftsleitung angegriffen. Das geht auch aus-
drücklich aus dem Bericht hervor. Die Aufnahme des Maſchi-
nenmeiſters Wilke iſt nur mit 50 gegen 41 Stimmen erfolgt
und nur, weil ich für die Aufnahme mit geſtimmt habe. Bei
Einſtellung des Maſchinenmeiſters hat die Geſchäftsleitung
leichtfertig gehandelt. Der Schriftſetzer aus Naumburg hat ſich
nach der von dort eingeholten Erkundigung ſchon früher arger
Schwindeleien ſchuldig gemacht. Die Volksblattdruckerei iſt
keine Korrigendenanſtalt. Genoſſe Thiele hat dem Setzer nur
ſeine Sympathie zugewandt, um den Arbeitern ein Bein zu
ſtellen. Genoſſe Ohls hat ſich als Verwalter unſeres Arbeits
nachweiſes von Thiele breitſchlagen laſſen. Eine Empfehlung
iſt es nicht gerade, wenn man im Volksblatt konditioniert hat.
Denn ich habe auf drei Bewerbungen nach auswärts, nachdem
ich mitgeteilt hatte, wo ich ſtehe, nicht einmal Antwort er-
halten. Zur heutigen Verſammlung ſoll unter der Hand ein
geladen worden ſein; das wäre zu verurteilen.

inſtellung der beiden ein und hob hervor, daß vor der frag-
lichen Buchdruckerverſammlung eine Beſprechung der Druckerei
leitung mit dem Perſonal ſtattgefunden habe und daß vor
Schluß wiederholt Genoſſe Jähnig gefragt habe, ob jemandnoch etwas vorzubringen habe. da habe ſich jedoch niemand

en Um ſo auffälliger ſei es, daß Genoſſe König als Vor
itzender der Buchdrucker in der Verſammlung micht den Sach-
verhalt aufgeklärt habe. Gen. Mendorf gab der MeinungAusdruck, die ganze Sache habe nicht in hie Verſammlung

ſondern vor das Gewerkſchaftskartell gehört. (Lebhafter Wider
ſpruch.) Genoſſe Lepitz erklärt, von geheimen Einladungen
zur heutigen Verſammlung könne keine Rede ſein, er habe nur,
wie vor jeder Verſammlung, die Diſtriktsführer erſucht, für
zahlreichen Beſuch zu ſorgen. Nach Annahme eines von
Rammler geſtellten, von Emmer befürworteten und mit
67 gegen 63 Stimmen angenommenen Schlußantrags und
nach zahlreichen perſönlichen Bemerkungen, an denen ſich
Jähnig, König, Thiele, Reiwand, Kochanski, Mendorf, Hache
und Studt beteiligten, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Der Prozeß Burckhardt Volksblatt abermals vertagt.
Das iſt das Ergebnis der I ſtündigen Verhandlung, die

am geſtrigen Vormittag vor dem Schöffengericht in Merſeburg
ſtattgefunden. Der nächſte Termin iſt auf Donnerstag, den
27. ds., anberaumt; einige wichtige Zeugen, die von dem
Beklagten bereits früher angegeben wurden, ſollen nun nach-
träglich doch noch geladen werden. Auffällig war geſtern die
Ausſchließung der Oeffentlichkeit. Der Beklagte und ſein
Verteidiger proteſtierten entſchieden gegen dieſe Maßnahme, da
die Angelegenheit in Kröllwitz öffentliches Geſpräch, da ferner
in der am Freitag vor dem hieſigen Landgericht ſtattgefundenen
Verhandlung Marotzke-Burckhardt die Oeffentlichkeit nicht aus
geſchloſſen und endlich in einem weit verbreiteten Blatte die
Affäre des öfteren behandelt worden ſei. Es half nichts. Herr
Amtsgerichtsrat v. Borcke gab auch der Bitte der Gerichts-
berichterſtatter, ſie im Gerichtsraum zu belaſſen, kein Gehör.
Wir meinen, die öffentliche Sitte wird durch das ganze Ge-
baren Burkhardts mehr gefährdet, wie durch den Verſuch, in
dieſe dunkle Angelegenheit wünſchenswerte Klarheit zu bringen.

Leider wurde dieſe auch geſtern nicht geſchaffen, wenn man
auch immerhin einen Schritt vorwärts gekommen iſt. Die
Hauptzeugin Klara Starcke, die diesmal erſchienen war,
wurde vom Vorſitzenden mit großer Mühe und viel Nachſicht
davor bewahrt, ein falſches Zeugnis abzuleugnen. Sie war
anfangs überhaupt nicht zu bewegen, und kämpfte erſichtlich
mit ſich ſelbſt ob ihrer Ausſagen. Erſt auf wiederholtes
Drängen und nachdem der Verteidiger des Beklagten Verhän-
gung einer Geld- oder Haftſtrafe beantragt, gab Klara Starcke
mit kaum hörbarer Stimme das zu, was kurz zuvor Burck-
hardt ſelbſt zugegeben, daß er in früherer Zeit mit
der Zeugin im Geſchlechts verkehr geſtanden.
Jn neuerer Zeit ſei dies jedoch nicht vorgekommen. Ob die
lehtere Behauptung den Tatſachen entſpricht, wird vielleicht
der nächſte Termin lehren. Mit Recht wies Herr Amtsge-
richtsrat v. Borcke darauf hin, daß Burckhardt dieſen früheren
Geſchlechtsverkehr nicht zugegeben. Unter keinen Umſtänden
wollte ſich das Mädchen aber bewegen laſſen, ſeinen früheren
Aufenthaltsort anzugeben. Erſt, nachdem Rechtsanwalt Herz-
feld als Verteidiger Weißmanns wiederholt die Verhängung
der Haft beantragt, erklärte das Mädchen, daß es ſich im
letzten Vierteljahr in Charlottenburg bei einer Frau
Bowriak aufgehalten. Zu welchem Zweck, darüber muß natür-
lich Aufklärung geſchaffen werden. Da Klara Starcke auch
leugnete, Briefe von Burckhardt empfangen zu haben, als ſie
nicht mehr bei dieſem ſondern bei einem Gutspächter in
Elſtertrebnitz in Dienſt ſtand, wurde Ladung dieſes Zeugen
beſchloſſen. Ebenſo ſollen noch weitere vom Beklagten vorge-
ſchlagene Zeugen geladen werden. Hoffentlich iſt auch die
Hauptzeugin wieder zur Stelle, denn in der Verhandlung
wurde bereits der Anſicht Ausdruck gegeben, daß ſie jedenfalls
beim nächſten Termin wieder verſchwunden ſein werde. Uebri-
gens iſt ſie ſeit 1. April wieder bei Burckhardt eine Tat-
ſache, die den Vermutungen und Kombinationen über dieſe
ſeltſame Affäre den weiteſten Spielraum bietet.

Jn die nächſte Verhandlung, die geſtern das Merſeburger
Schöffengericht beſchäftigte, war Burckhardt ebenfalls verwickelt.
So hatte alſo dieſer Herr in einer Woche drei Gerichtstermine
wahrzunehmen. Er hat es alſo dringend nötig, ſich gegen das
Volksblatt zu entrüſten, das ſeiner Machtfülle einmal einen
Dämpfer auſzgeſetzt. Denn ſeine Auffaſſung über die Sozial
demokratie gab er in der Verhandlung gegen Weißmann, als
es ſich um den ſtarken Wechſel der Knechte bei ihm handelte,
dahingehend kund, daß er die meiſten dieſer Leute als Sozial
demokraten oder Alkoholiker bezeichnete. So malt ſich in
Herrn Burckhardts Kopf die deutſche Sozialdemokratie.

Tagesordnung für die Stadtverordneten-Sitzung
Montag, den 17. April 1905, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Antrag betr. den 2. Nachtrag zum Bierſtener-Regulativ.
Nachbewilligung für Kapitel XIII B. I. 1 zur Unter-
haltung ſtädtiſcher Gebäude des Haushaltsplanes 1904.
Beſchaffung von Ausſtattungsgegenſtänden für das Muſeum

auf der Moritzburg. xPflaſterung der Penga und Herſtellung eines Ueber
weges in der Linden re
Landerwerb vom Grundſtück Albrechtſtraße Nr. 21.
Landerwerb von den Grundſtücken Leipzigerſtraße Nr. 10
und Kleiner Sandberg Nr. 12/183
Enteignung des vom Grundſtück Feldſtraße Nr. 11 flucht
linienmätßzig zur Bismarckſtraße entfallenden Landes.
Perlen der Grundſtücke Wilhelmſtraße Nr. 49 und Harz

50.
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Uhr ſeitens mehrerer Auch Arbeiter ausgeführt wurde,
konnte leicht für eine Anzahl Menſchen verhängnisvoll werden.
Um ſelbige Zeit kam ein leerer Rollwagen die Deſſauerſtraße
heruntergefahren vor dem Eckgrundſtück der Leſſingſtraße trat
plötzlich ein allerdings etwas angetrunkener Menſch auf die
Straße und trieb mit hochgehobenen Händen und durch Brüllen
die Pferde an, welche infolgedeſſen unruhbig wurden. Der
Kutſcher war aber nicht faul und gab dem Rowdy einen Hieb
mit der Peitſche. Jm ſelben Augenblick ſprangen die anderen
Lattcher auf den Wagen zu; einer ſtürzte den Kutſcher kopf-
über vom Wagen herunter, worauf die anderen gleichfalls auf
den Kutſcher einhieben. Dieſer entging nur mit knapper Not
der Gefahr, überfahren zu werden. Wenn nicht beherzte Leute
den Pferden in die Zügel gegriffen, wären die ſcheuen und er
ſchreckten Tiere direkt in die Menſchenmaſſe hineingefahren.
Wünſchenswert wäre es, wenn noch andere Zeugen dieſes Vor
ganges einen der Beteiligten namhaft machen könnten, denn
die Rowdys hatten ſich inzwiſchen verduftet, als die hinzuge-
kommene Polizei ſich den Hergang von dem Kutſcher erzählen
ließ.

Nicht Genickſtarre ſondern Gehirnhautentzündung ſoll
den Tod des Bäckermeiſters Märker herbeigeführt haben. Die
Befürchtungen haben ſich alſo glücklicherweiſe als grundlos
erwieſen.

Zu dem vermuteten Kindesmord iſt zu bemerken,
daß nach dem Ergebnis der gerichtsärztlichen Obduktion das
Kind erwürgt worden iſt. Der Mutter glaubt man auf der
Spur zu ſein.

Zu der Berichtigung des Töpfermeiſters Hetzinger
in Nr. 83 dieſes Blattes erklären die organiſierten Töpfer von
Halle laut Verſammlungsbeſchluß vom 8. April folgendes

Die Kampfesweiſe des betreffenden Herrn den Halleſchen
Töpfern gegenüber nimmt uns die Gelegenheit, auch nur an
nähernd die gleichen Ausdrücke ihm gegenüber zu gebrauchen
derartige Unternehmerpraktiken richten ſich von ſelbſt.
Urteil darüber können wir auch ruhig ohne Kritik den Leſern

überlaſſen. tDaß Hetzinger zum Gaudium der 'organiſierten Töpfer und
der reellen Unternehmer den Töpfermeiſter Ziplinsky zur Be
kräftigung ſeiner Behauptungen ins Feld führt, beweiſt für den
gerade genug, der die Halleſchen Verhältniſſe im allgemeinen
und Ziplinsky im beſonderen kennt.

Die Verteidigung ſeines Schutzbefohlenen der Druckfehler
teufel hat uns einen Streich geſpielt, indem er ſtatt Patke
Pohlke hingeſetzt hat überlaſſen wir Herrn Hetzinger gern.
Wie vielſeitig Hetzinger ſein muß, geht aus der Erklärung
an unſern Zentralvorſtand hervor, wonach er entgegen ſeinen

Behauptungen froh wäre, wenn er die Sperre des
Verbandes los wäre. Dieſe lautet:

Krimmitſchau i. S., den 15. Febr. 1904.
Herrn A. Drunſel, Berlin 80.

Nachdem fortwährend über mein Geſchäft die Sperre ohne
jedweden Grund veröffentlicht wird, fordere ich Sie hiermit
auf, in nächſter Nummer des Töpfers die Bemerkung über
meine Firma wegzulaſſen, im andern Falle ich ohne weiteres
Schadenerſatzklage einreichen werde. Es wird ſich dann
herausſitellen, ob Sie berechtigt ſind, die Sperre zu veröffent
lichen, wenn eine Lohnbewegung effektiv nicht exiſtiert.

Achtungsvoll
Fritz Hetzinger.

Dieſe Aufforderung Hetzingers ſpricht für ſich. Wir bedauern
auch, eine Gerichtsverhandlung in Chemnitz vom vorigen Jahre,
die über Hetzinger genug Aufſchluß gibt, nicht veröffentlichen
zu können. Sie würde den Raum des Volkfsblattes zu ſtark
in Anſpruch nehmen. Wir ſtellen ſie aber jedem Intereſſenten
z Verfügung. Von den bei ihm beſchäftigt geweſenen organi-
ierten Halleſchen Pfuſcher hat Hetzinger wohl geträumt, oder
hat die Begriffsverwechſelung Platz gegriffen? Uns iſt nichts
davon bekannt, daß dieſe Töpfer ſofort aus dem Verbande
ausgeſchloſſen worden wären. Alles in allem glauben wir, daß
Hetzinger durch ſeine ſchriftſtelleriſche Weisheit ſich hier in Halle
das Denkmal geſetzt hat, welches ihm zukommt.

Die Filiale Halle des Zentralverbandes
der Töpfer u. Berufsgenoſſen.

Zu dem Sagen aus Wörmlitz ſchreibt man uns
Bezugnehmend auf das Eingeſandt in Nr. 86, Beilage, ſehe ich
mich veranlaßt, zu erklären, daß in Wörmlitz kein Arbeiter
Turnverein beſteht, welcher dem Arbeiter Turnerbunde an
hört. Tatſache iſt wohl, daß der Turnverein aus Arbeitern be
ſteht, aber trotzoem der Deutſchen Turnerſchaft angehört. Es
iſt beſchämend, wenn man in die Reihen dieſer Vereine ſieht.

n den Gewerkſchaften und auch in politiſchen Organiſationen
ind ſo viele tätig und vertreten ihre Geſinnung, und ſind noch

Mitglieder der Deutſchen Turnerſchaft, wo ſie gegen ihre
Ueberzeugung handeln müſſen. Wie beſagten doch die Bres
lauer Beſchlüſſe von 1894:

12 a: Als die Pflege vaterländiſcher T rreng in
ihr Statut aufzunehmen, c) das Stimmrecht erſt mit dem
21. Lebensjahre eintreten zu laſſen, d) die Mitglieder r
ſchließen, welche das turneriſche Leben gefährten oder poli
tiſche Umtriebe begünſtigen 2e., bei Vereins-Zuſamnſen
künften für Pflege vaterländiſcher Geſinnung durch Vorträge
und dergleichen zu ſorgen.

Das alles laſſen dieſe Turngenoſſen über ſich ergehen. Dr.
Götz hat noch 1887 bei der Reichstagswahl Flugblätter mit
ſeinem Bildnis auf den Turnplätzen zu gunſten ſeiner Perſon
verteilen laſſen. Jch bin der Meinung, die Turnſtätten ſind
zum Turnen geſchaffen und nach dem Turnen ſoll keiner von
einer Turnerſchaft in ſeiner Geſinnung gehemmt werden, ſondern es muß eines jeden Turners Pflicht ſein, ſich mag Je ner

zugeng 2 re e r v n darumrufe u urngenoſſen zu: Heraus aus der tſchenund ſchüießt Euch dem Arbeiter Turner-

bunde an. B. V. 2Von beteiligter Seite wird uns beſtätigt, daß der Einſender
vorliegender Zeilen mit ſeinen Behauptungen im Rechte iſt.
Der in Frage kommende Turnverein beſteht tatſächlich aus Ar
beitern, marſchiert aber tapfer in den Reihen der
Turnerſchaft. Das entbehrt der bei Arbeitern
Konſeauenz.
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Halleſches Adreßb Der Nachtrag zum Jahrganſoeben erſchienen r gt von u ab ehe
gabe. Derſelbe enthält alle ſeit dem Erſcheinen der Haupt
ausgabe angemeldeten GeſchäftsEr Wohnungs Ver
legungen, Grundbeſitz Veränderungen c. und bildet ſomit eine
weſentliche Ergänzung und W des Hauptbuches. Der

wird in der n e 11, an dieekeeBeſitzer ber Haupta unentgeltlich verabfolgt.
Kinema beſtehend in ſingenden und ſprechenden ß ab 16. d 22 h

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Durch die
andauernde Jndisvpoſition des Herrn Dr. Banagſch, welche ihn
ſogar gezwungen hat, in letzter Minute die Mitwirkung in der
geſtrigen Meiſterfinger- Aufführung abzuſagen, tritt eine Aende-
rung des Spielplans ein. Derſelbe geſtaltet ſich nun folgender
maßen: Freitag: Madame Sans-Géene, Sonnabend: Die Hoch-
eit des Figaro, Montag: Erſtaufführung der Komödie (nicht

Drama. wie irrtümlich berichtet) Kettenglieder von Heyermanns
Dienstag Erſtaufführung der Oper Marienkind von

intzer. Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Mignon mit Fräulein
Ekeblad in der Titelrolle. Abends 76 Uhr Wiederholung des
Vrogramms vom 8. April: Am Wörther See, Hanni weint,
Kongreß der Unmöglichen, Freiſchütz-Szene und anderes mehr.
Zum Benefiz für unſeren Heldenbariton Herrn Walter Soomer
wird Mozarts Don Juan vorbereitet. Der Künſtler wird die
Partie des Juan hier zum erſten Male ſingen. Das Benefiz
findet am 20. April ſtatt. Die OpernSpielzeit endet am Mitt
woch, den 26. April.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Sonn
abend Hanna Jagert. Sonntag, nachmittags 4 Uhr: Volks
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf
Die Waiſe aus Lowood (1. Abteilung r Eyre, 2. Aba Rocheſter), abends 89 Uhr neueinſtudiert: Platz den

auen.

Nietleben. Der 75 jährige Armenhausbewohner
Knabe wurde verhaftet, weil er ſich an Schulkindern, die er
in ſeine Wohnung gelockt, vergangen haben ſoll.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Zahlen reden! Unter dieſer Stichmarke ſchreibt

der Anzeiger folgendes: Wie viel Laſten ein Arbeitgeber, wiedie Firma Krupp in Eſſen, zu tragen hat, beweiſen einige
aus dem r der genannten Firma. Derewinn der Firma beträgt im ganzen 20,16 Mill. Wark. davon

gehen ab an Steuern 3 286 119 Mk, für Arbeiterverſicherungen
2 124 527 Mark und für Wohlfahrtsausgaben 3239 389 Mark,
ſo ein Gewinn verbleibt von insgeſamt 11562 762 Mark.
Die Firma bezahlt alſo für ihre Arbeiter allein im Jahre zirka
5 Mill. Mark und gibt faſt die Hälfte ihres Gewinnes für
r Laſten ab. Von dem Aktienkapital von 160 Millionen

ark geht infolgedeſſen die Dividende auf 6 Proz. zurück. Da
Fräulein Krupp ſo ziemlich das ganze Aktienkapital beſitt, er-
hält ſie aber doch noch ſo etwa 9 Mill. Mark. Für ein junges
er immerhin eine ganz hübſche Summe als Jahres
einnahme.

Abgeſehen dadon, ob die Zahlen alle richtig angegeben ſindwas angeſichts der „Unparteilichkeit“ des Anzeigers immer noch
u bezweifeln iſt, was ſoll da das ganze Gerede über die Laſten,
ie die Arbeitgeber zu tragen haben Dieſe Bezeichnung könnte

doch nur zutreffen, wenn das Fräulein Krupp mit ihren eigenen
Händen jährlich 20 Millionen Reingewinn erarbeitet und da-
von dieſe Summen gezahlt hätte. Die Sache liegt doch aber
ſo, daß Fräul. Krupp nicht einen einzigen Pfennig vom ganzen
Gewinn erarbeitet hat, ſondern die Arbeiter und das Perſonal
der Firma haben den Ueberſchuß gemacht. Gäbe es keine
Arbeiter, dann gäbe es auch keinen Reingewinn Alſo nicht
die Arbeiter haben ſich den ſog. Arbeitgebern gegenüber dank-
bar zu erweiſen für die Laſten, die letztere für die Arbeiter nach
Anſicht des Anzeigers tragen, ſondern umgekehrt haben alle
Arbeitgeber dankbar zu ſein, daß dieſe ihnen erſt das gute
Leben ermöglichen. Ohne die Arbeiter müßten die Arbeitgeber
verhungern oder ſelbſt arbeiten, und dann würden ſie wohl bei
den heutigen Löhnen, die ſie ſelbſt zahlen, kaum das Salz aufs
Brot verdienen. So alſo ſteht die Sache. Daß, was der An
eiger darüber ſchreibt, iſt eitel Humbug und von jedem Ver-ä3digen längſt anders bewertet.

Ueberfahren wurde am Dienstag nachmittag der neun-
jährige Knabe Hermann Biterke in der Geraerſtraße. Ein
anderer Knabe hatte ihn im jugendlichen Uebermut unter die
Räder eines vorüberfahrenden Mehlwagens geſtoßen. Der
Knabe wurde im Geſicht und Rücken verletzt und erlitt auch
einen Armbruch.

Verloren iſt die Sammelliſte Nr. 238, auf der bereits
ezeichnet war. Der Finder wird erſucht, die Liſte dem Gen:Lerpolot abzuliefern.

Schkenditz. (Eig. Ber.) Zum Streik bei der Firma
J. Schäfer Söhne iſt zu berichten, daß ſich die Streikenden
immer gewundert haben, woher die Chefs alles, was beſprochen
worden iſt, wiſſen; bis jetzt war es nicht möglich, dahinter zu
kommen, nun hat ſich herausgeſtellt, daß es einige Mitſtreikende
waren, die den Judaslohn verdient haben und zwar H. Schulze
ſen. und jun., H. Rudolf und O. Wopack, letzterer hat im ge
heimen ein Zirkular ausgefertigt, wodurch ſich Obengenannte
verpflichtet haben, vom Mittwoch an zu arbeiten, andernfallsjeder, der nicht mitmacht, 5 M. Strafe u zahlen hat. Alſo

ſo weit vergeſſen ſich Arbeitskollegen, daß ſie erſt 5 volle Wochen
auf Koſten des Verbandes leben alles ausſpionieren und ſich
nachher dem Kapitalismus in die Arme werfen und ihre Kol-
legen verraten, die doch gewiß das Wohl und Wehe aller
Kollegen der Firma J Schäfer Söhne im Auge haben. Schlägt
ſich denn nicht jeder ſelbſt ins Gefſicht, welcher ſolche Verräterei
begeht. Jn unſerer jetzt ſo ſchweren Zeit ſollte doch jeder zu
der Einſicht gekommen ſein, daß man ſeine Ware „Arbeits-
kraft“ ſo teuer wie möglich verkaufe, um ſich und ſeine Familie
vor Hunger und Not zu ſchützen und einigermaßen als Menſch
leben zu können; jeder ſollte doch wiſſen, daß mit der Har-
monieduſelei gründlich aufgeräumt werden müſſe. Nun, was
iſt dieſer pp. Wopack für ein Mann; er iſt elernter
Tiſchler, aber auf ſeine Tiſchlerei kann er nicht fortkommen,
denn wenn er ſeine verpfuſchte Arbeit hätte bezahlen ſollen, ſo
hätte er in jeder Woche noch ein hübſches Sümmchen mit-
bringen müſſen, aber es iſt alles vertuſcht worden und jetzt
kommt der Dank. Aber immerzu; auch mit dieſem ſauberen
Vogel wird noch abgerechnet werden. Darum Arbeitskollegen,
wo Jhr auch im Kampfe ſtehen möget oder in den Kampf
treten wollt, reiniget Euch von dieſen Peſtbenlen, damit Jhrnicht auch zu ſpät hinter die Schliche dieſes Gewürms kommt.

Aber auch dieſe paar Auswüchſe ſollen uns nicht abhalten, auch
noch ferner auf unſerem Poſten zu ſtehen und auszuhalten,
bis der Sieg doch unſer iſt.

Eisleben. (E. Traurige. Verhältniſſe exiſtieren in den
Weſigen Ortskrankenkaſſen, deren es ſieben hier gibt. Erhöhung
der Beiträge iſt ein ſtändiger un der Tagesordnung in denGeneralverſammlungen. So ezahlt die Ortskrankenkaſſe der
Maurer wöchentlich 60 Pf. Beitrag. Die Ortskaſſe II hat in
ihrer am Montag ſtattgefundenen Generalverſammlung ihre

eiträge für männliche Mitglieder von 36 auf 42 Pf. erhöht,ſaat Pf. wie der Vorſtand vorſchlug. Dafür gibt es Kranken

unterſtützung von 1.05 Mk. täglich weibliche erhalten gar 60 bis42 Pf. täglich. Dieſe minimalen Leiſtungen bei horrenden Bei-
trägen können nur eine Seerpz erfahren, wenn ſämtliche
hier exiſtierenden Kaſſen un äßchen in eine allgemeine Orts-

krankenkuſſe verſchmolzen werden was ja auch bei den Be
den kein Hindernis finden wird. Wie wir hören, wird die
e II die Initiative hierzu ergreifen und wäre es erwünſcht,

wenn die andern Kaſſen bereitwillig hierzu helfen.
Bennſtedt. (Eig. Ber) Verwalter und Kontragkt-

bruch. Der Gutsverwalter Otto e von hier hatte
um 14. Februar bei dem Gutsbeſitzer Kühn den Antritt einerſtelle beſtimmt zugeſagt. Obwohl er ſeine Papiere und Zeug

niſſe dem Kühn überlaſſen hatte, trat er die Stelle nicht an
und ging am 19. Februar, nachdem er ſich die nochmals
überlegt hatte, in eine andere Stelle. Gutsbeſitzer Kühn ſchicktedem Kerwalter die Zeugniſſe und piere zurück; der Ver-
walter erhielt aber auch zur gleichen Zeit wegen Kontraktbruchs
ein Strafmandat, weil er ſeiner Verpflichtung zuwider die
Stelle nicht angetreten hatte. Er beantragte aber gerichtliche
Entſcheidung und war geſtern deshalb vor dem Halleſchen
Schöffengericht angeklagt. Das Gericht ſprach den Angeklagten
aber frei, da vor dem Erlaß des Strafmandats nicht verſucht
worden wax, den Gutsverwalter durch behördliche Zwangs
mittel Gendarm c. in die Stelle zu dem Gutsbeſitzer
Kühn zu bringen. Nach S 51 der Preußiſchen Geſindeordnung
ſind nämlich ſolche obrigkeitlichen Zwangs mittel auch bei dem
Gutsverwalter, der nun einmal zum Geſinde gehört, vor Erlaß
des Strafmandats erforderlich.

Wolmirſtedt. Folgende Schnurre wird als wahr
erzählt: Jſt da neulich auf dem benachbarten Gutshofe ein
Ochſe erkrankt. Sofort wird der Tierarzt herbeigeholt, der
dem bösartig erkrankten Vieh eine kräftige Arzenei verſchreibt.
Einem Arbeiter desſelben Gutes hatte der Arzt einige Pulver
ur Beſeitigung eines läſtigen Katarrhs verſchrieben Beide

Rezepte wurden Are nach der nächſten Apotheke geſchickt
und auch vom Apotheker ſorgfältig erledigt. Die Kur hatte
ihren Anfang genommen. Als am nächſten Morgen der Tier-
arzt ſeinem kranken Ochſen den erſten Krankenbeſuch machte,
da ſagte der Futtermeiſter zu ihm: De Arznei is öber nu alle
Herr Doktor, verſchrieben Se man noch moal 'n bittchen wat!“
„Das iſt unmöglich“, erwiderte der Tierarzt. „Joa“, ſagte der
Futtermeiſter, „ſe is wirklich alle, de olle paar Pulbers hätt
hei in 'ne ganz korte Tied oppefräten. Et hät ok all janz
ſchöne hulpen.“ „Menſchenskind“, ſagte der Tierarzt, „ich habedoch für den Ochſen eine ganze Flaſche Medizin verſchrieben,

wie kommen Sie denn bloß zu den Pulvern Jetzt erinnerte
ſich der Futtermeiſter, daß ſein kranker Freund eine große
Flaſche mit Medizin zum Einnehmen hatte, die gleichzeitig
mit dem Pulver aus der Apotheke abgeholt worden war. So-
gleich begab ſich der beſorgte Tierarzt in die Wohnung des
kranken Arbeiters und ließ ſich die Medizinflaſche zeigen. Und
richtig, die Flaſche trug folgende Signatur: Für einen kranken
Ochſen des Gutsbeſitzers X. 2ſtündlich 1 Eßlöffel voll. Der
Arbeiter erklärte aber dem Tierarzt, daß die Arzenei ſo gut
gewirkt habe, daß er in einigen Tagen die Arbeit wieder auf
nehmen könnte. Lächelnd dere unſer Doktor, dem Patienten
baldige Geneſung wünſchend, deſſen Wohnung. Beide Patien-
ten kann man heute wohlauf bei ihrer gewohnten Arbeit ſehen.

Gewerkſchaftkiches.
Die Differenzen in den Solinger Metallwarenfabriken

verſchärfen ſich. Die Unternehmer lehnen jede Verhandlung ab.Jm Nürnberger Malergewerbe ſteht ein Konflikt bevor.
Die Unterhandlungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
ſind an der Frage der Stundenlöhne geſcheitert.

Die Tapezierer in Heidelberg ſind in den Ausſtand ge
treten.

Ein neuer Unternehmerverband. Am H. April iſt ein
Verband der Korbwaren-Jnduſtriellen in Bayern
und Thüringen gegründet worden, mit dem Sitze in
Lichtenfels. Bis jetzt ſind 60 Firmen dem Verbande bei-
etreten.
Achtung, Metallarbeiter! Der Streik der Keſſelſchmiede

bei den r Willmann, Schäfer und Radaux in Dort-mund und bei Schwarz u. Ko. in Brackel dauert fort

Die Tarifbewegung der Brauereiarbeiter in Ansbach
wurde durch Vergleich beendet.

Die Stukkateure in Frankfurt a. M. ſind ſämtlich wegen
Nichtbewilligung der geſtellten Forderungen in den Ausſtand

etreten.g Tarifverträge in der deutſchen Schuhinduſtrie. Aus
einer Umfrage, die der Schuhmacherverband unter ſeinen
Mitgliedern in den letzten Monaten veranſtaltete, geht hervor,
daß in 64 Orten Tarifverträge für das Schuhmachergewerbe
und in 19 Orten Tarifvereinbarungen für Schuhfabriken be
ſtehen. Die Geſamtzahl der in Tarifwerkſtätten tätigen Arbeiter
dürfte über 10000 betragen.

Der Streik der agdeburger Holzarbeiter dauert
ort.

Steinſetzer. Der Gewerkverein der Steinſetzer in Berlin
hat ſeinen Uebertritt in den Zentral Verband der Steinſetzer
und Berufsgenoſſen Deutſchlands beſchloſſen. Die Streiks
in Angermünde und Prenzlau ſind zu Gunſten der
Arbeiter beendet. Jn Braunſchweig iſt mit fünf Firmen
ein Vertrag auf zwei Jahre geſchloſſen und der Stundenlohn
um 5 Pfennig erhöht worden. Nur bei der größten Firma
ſtehen die Steinſetzer noch im Streik. Jn Frankfurt a. O.
ſind Maßregelungen vorgenommen worden.

Die Ausſperrung der Breslauer Steinſetzer iſt be
endet.

Der Streik der Tapezierer in Mannheim iſt durch
Vermittelung des Gewerbegerichts beigelegt worden. Der an
genommene Tarif bedeutet einen Erfolg für die Arbeiter.

J Kölner Bierboykott. Nachdem ein BoykottSchutz
verband rheiniſch weſtfäliſcher Brauereien in kleinem Umfange
ſchon beſtanden hat, wurde am Mittwoch in einer Verſammlung
von Brauereileitern ein Boykott Schutzverband rheiniſchweſt
fäliſcher Brauereien gegründet, dem ungefähr 200 Brauereien
angehören. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, am 28. April
in ſämtlichen Verbandsbrauereien die Hälfte aller zum Zentral-
verbande deutſcher Brauereien gehörigen Arbeiter zu entlaſſen,
falls bis dahin der Boykott nicht aufgehoben iſt.

Ausland.
Frankreich. Die Porzellanarbeiter von Limoges

ſind in zwei Fabriken in den Ausſtand getreten. Die übrigen
abrikanten haben die Abſicht, ſich mit den beiden Fabriken

olidariſch zu erklären. Dadurch werden 20000 Arbeiter be
ſchäftigungslos werden.

Berſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Bitterfeld. Zu der Sitzung vom

6. April waren nur ſechs Delegierte erſchienen. Entſchuldigt
fehlten 2, t 10, und zwar folgende: Tiſchler:
Geppert; Maſchiniſten u. Heizer Greppin: Schröder;
Fabrikarbeiter Bitterfeld: Bochow; Fabrik-
arbeiter Greppin: Lehmann und Giltzow; Maler: Kreu-
zer; Maurer: Thiele und Mailick; Steinſetzer: Leh-
mann (Vorſtandsmitglied).

Jnfolge des ſchwachen Beſuches konnte nur eine Beſprechung
ſtattfinden, in welcher darauf hingewieſen wurde, daß es
Pflicht der Gewerkſchaften ſei, nur ihre beſten und zuverläſſig
ſten Kräfte als Vertreter r Gewerkſchaftskartell zu ſenden.

ie e von 25 Mk. an die ſtreikenden Schuhmacher in
eißenfels würde als dringlich beſchloſſen. Dienstag, den

Renes Theater.

aliſten von Guſtav ſrept a.Die Journ
Neben Leſſings Minna von e und

brochenem Krug werden die Journaliſten das e
reſſe

Luſtſpiel genannt. Wenn auch in unſrer der fortden kapitaliſtiſchen Entwickelung die ehe der
und die politiſchen Gegenſätze im Bürgertum andere g
ſind als vor fünfzig Jahren zur Zeit der Entſteh desLuſtſpieles, ſo hat es doch noch immer ſeinen eignen Reiz und
übt eine große Anziehungskraft aus, die noch dad ver
mehrt wird, wenn ein Schauſpieler von Ruf die Rolle des
Konrad Bolz, die dem ganzen Stücke Seele und Leben ver
leiht, übernommen hat. Dies war geſtern der Fall. 5

einenHofſchauſpieler Keßler kann dieſe Rolle
Leiſtungen zählen. Sein Konrad Bolz iſt
humorvoller Geſelle, der voller Energie und überlegener
heit ſtets da einzugreifen weiß, wo es nötig iſt. Herr
verſtand aber auch in feinen Strichen die wehmüti
Reſignation zu zeichnen, die der Beruf des Journal r in
Konrad Bolz hervorgerufen hat und die zuletzt bei jedem ehr
lichen Zeitungsmenſchen zu finden ſein wird. Alles in allemſchuf Herr Keßler in geßen wie in kleinen Zügen eine Fig.
die ſo lebenswahr und ſo ſympathiſch wirkte, daß der reiche
an der dem Gaſte z teil wurde, voll verdient war. Die
Leiſtungen der Kräfte des Neuen Theater-Enſembles reihten
ſich im allgemeinen denen des Gaſtes würdig an. So ge
Herr Mauthner den verkrachten lyriſchen Dichter und Re
dakteur Bellmaus mit prächtigem Humor. Herr e ber als
Oberſt Berg und Herr eutſchmann als Weinhändler
Piepenbrink verdienen für die Durchführung ihrer Rollen uneingeſchränktes Lob. Herr Jrwin fand e
lichen Partie des Profeſſors Oldendorf recht gut ab. Herr
Neßler hielt ſich als Schmock von jeder Uebertreibung
und brachte die komiſch-pfiffige und dabei doch rührende Ge
ſtalt des nie Zeilenſchinders in anſprechender Form
zur Darſtellung. Eine gut durchgeführte Leiſtung bot auch
Herr Selle als Schreiber Korb. Von den Damen per
ſich beſonders Fr. v. Oldershauſen-Kollendt aus
als Adelheid. Gegen die Genannten traten freilich die Lei-
ſtungen in verſchiedenen anderen Rollen ziemlich zurück.
Das Haus war gut beſucht und ſpendete der Aufführung leb

haften Beifall. E. D.
Ans dem VReiche.

Leipzig. Eiferſuchtstragödie. Der Reſtaurater Löſer
ſchoß auf ſeine Frau, verletzte ſie ſchwer und floh. Er wurde
als Leiche aufgefunden.

Thorn. Sechs Arbeiter ertrunken. Auf der Weichſel
bei Schiller ertranken ſechs Arbeiter beim Transport von
Prähmen, die mit Kies beladen waren.

Bunzlau. Die Bankiers Georg und Max Schüller wurden
e Bankrotts und Depot- Unterſchlagung inUnterſuchungshaft genommen.

Efſen. Jn Bottrop wurde der Bergmann Knurra erwürgt
aufgefunden. Sein Kollege Janocha, der mit Knurras Ehe

e Verhältnis unterhielt, wurde als vermutlicher Täter
erhaftet.

Vermiſchtes.
Die Genickſtarre hat in Weſtpreußen an Ausdehnun

pgee Jn Cersk (Kreis Konitz) verliefen bis jetzt fün
lle tödlich.
Ein Diebſtahl von 2 Millionen iſt in Budapeſt bei

einem mehrfachen Millionär gemacht worden.
Die Kataftrophe am Wafferwerke zu Madrid hat

nach einer amtlichen Angabe den Tod von 28 Arbeitern zur
Folge gehabt. 38 Arbeiter wurden verletzt und 3 Arbeiter ſind
verſchwunden. Es ſollen nur 145 Arbeiter auf der Arbeits
ſtätte geweſen ſein. Die Opfer der Kataſtrophe ſind bekannt-
lich durch die Preſſe weit zahlreicher angegeben worden. Die
amtliche Mitteilung iſt daher nur mit Vorſicht aufzunehmen.

Ein heftiger Zyklon hat auf der Jnſel Madagaskar
S Schaden angerichtet. Die ausgetretenen Gebirgs-
flüſſe zerſtörten mehrere Dörfer. Viele Brücken wurden abge
riſſen, und einige Hundert Eingeborene ſind umgekommen.

Ein roher Scherz im Krankenhauſe. Jm Kranken-
i zu Oaſtelfranco Emilia (Jtalien) hatten die beiden be-
andelnden Aerzte im Verein mit zwei Wärtern und der katho
iſchen Schweſter einem Kranken ſtatt Nudeln in Streifen ge
ſchnittenen Gummiſtoff in die Suppe getan und den Aermſten
beredet, dies Zeug als eine neue Sorte Nudeln aufzueſſen.Der „S erz“ gelang 2 vorgü glrgh, daß der Kranke ſtarb.
Der Fall kam dieſer Tage in die zur Verhandlung und
das Gericht erkannte auf folgende Strafen: je ein Jahr Ge-
fängnis für die beiden Aerzte, je acht Monate für die Wär
ter, fünf Monate für die „barmherzige“ Schweſter. Bei der
Strafausmeſſung ſcheint der Bildungsgrad maßgebend geweſen
zu ſein, was ja auch ganz richtig iſt. Merkwürdig iſt nur,
daß die Schweſter ſo tief unter den Wärtern rangiert. Zum
Ueberfluß wurde für ſie, auf Grund des Geſetzes über die
bedingte Verurteilung, von der gefänglichen Einziehung bis
auf weiteres abgeſehen.

—j„[=-

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Krakau, 14. April. Die Nova Reforma meldet aus War
ſchau, daß geſtern dort im Judenviertel neue große Unruhen
ausgebrochen ſind. Militär griff ein, doch ohne zu ſchießen.

Paris, 14. April. Wie aus Odeſſa berichtet wird, ſchoß
ein junger Menſch auf den Polizeichef Olchinskij eine Revolver-
kugel ab. Die Kugel traf Olchinskij in die Bruſt. Der Täter
verweigert jede Auskunft.

Zittau, 14. April. Die Genickſtarre ſcheint auch in
der ſächſiſchen Oberlauſitz Eingang gefunden zu haben. Jn
dem etwa 1100 Einwohner zählenden Dorfe Altlöbau bei Löbau
iſt der Gutsbeſitzer Lehmann unter Anzeichen erkvankt, die auf
eine Hirnhautentzündung, ſog. Genickſtarre, ſchließen laſſen.

Hannover, “*14. April. Jm Keller des Hauſes Bindeſtr. 2
wurde von der Kriminalpolizei die ziemlich gut erhaltene
Leiche der am 18. Auguſt 1901 ſpurlos verſchwundenen kleinen
Elſe Kaſſel aufgefunden. Auf Grund des Sachbeſtandes iſt
es zweifellos, daß die Kaſſel einem Verbrechen des Schuh
a Paul und des Poſtſchaffners Buether zum Opfer ge
allen iſt.

Wien, 14. April. Die Genickſtarre in Galizien gewinnt an
nung ſie hat ſich bereits über 14 galiziſche Bezirke gus-
gedehnt.

Zürich, 14. April. Die Weinbauern von Bevoix (Kanton
Neuenburg) verhinderten ein Gefechtsſchießen des Militärs, da
ihnen wegen Flurſchadens keine Zuſicherung gegeben war. Sie
zogen in die Weinberge und gingen nicht von der Stelle, ſo
daß das Schießen unterbleiben mußte. Ein Regierungskom-
miſſar ging nach Bevoirx.

Tokio, 14. April. Die japaniſchen Zeitungen bezweifeln
die Aufrichtigkeit der deutſchen Marokkopolitik und ſtehen auf
Seite Frankteichs. Die Reiſe des Kaiſers Wilhelm nach
Tanger ſei eine Demonſtration gegen die engliſch-franzöſiſche
Entente zu Gunſten Rußlands geweſen.

e h e e e



Seandes amtliche Rachrichten.
Halle (Sad, Steinweg 13. April.
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OQutligſch S. und T., Zwillinge Richard Wagnek

Quittung aus Schkenditz.
Für die Streikenden bei J. Schäfer Sbhne:

8 M. von Ungenannt
Schkeuditz, 10.50

Schkeuditz, 11.50 M. vom Konzerting
von der freien Turnerſchaft Model-

Das Streikkomitee
A. Weiß mann in Halle.

Die heutige Nummer uwfaßt 10 Seiten.

Seuoſen Wert nene Louxeulen!

Direktion: M. Riehargs.
Sonnabend d den 15. April 1905:

75 Ahr204. Abonn. Konſt tellung. 4. Biertel

Beamtenkarten giltig.
Die Hochzeit des Figaro.Komiſche e in 4 Aufzügen von

Lorenzo da Ponte.

Sorgta den 16. April 1005
mittags 3 Uhr

36. Fremden Forſtellung zu ermäßigten
Preiſen.

Mignon.
Oper in 3 Akten, mit Benutzung desGötheſchen Romans Wilhelm Meiſters
Lehrjahre“ v. Michel Carrs und Julius

Deutſch v. Ferd. Humbert.
Abends 75 Uhr

205. Abonn Vorſtellung. 1. Viertel.
Beomtenkarten ungiltig.

Auf vielſeitiges Verlangen W
ünstler-Fest 1905.
iederholung des Programms vom

8. April.
Neues Treater, Halle a. S

Direktion E. I. Mauthuer.
Sonnabend den 15. April 1905

um letzten Male: Hanna Jagert.
onntag 4 Uhr nachm. Volks-Vorſt.

60, 40, 20 Pfg.Die Waiſe aus od.
Abends 85: Platz den Frauen.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller

Heute vorletzter Tag!
Die ſenſationelle JIuſion:

„„Diücla““
oder Die Erſchaffung des Weibes

aus dem Nichtsrner: R. Paxtons lebende

anorama-
Gemälde

und das übrige
Pracht- Programm.

Barbier.

Nur noch Tage in Halle.

Mahala Weſen

Frequenz der bisherigen
12 Tage

23211 Perſonen.

räglieh abends Ant. 8 Vhr:

Sonnabend
zem letzten Rale dieſes Programm.

Jm Pallaſt der e X Reiſe
durch das Unmögliche. x umberts
Kaſſenſchrank.) Die neuen Menſchen
Miß Edith, das dunkle Geheimnis.Art Vivant. X Eden-Bioskop.

r Brandſtifter, Senſations-
Szenerie.

Der Zaubergarten der Semiramis.
Waſſerfeeriei. rTeuchtende Geyſer und Kaskad

Allegorien etc.

r Direktion B. Schenſt

Gr. Ulrichſtr. 6.Panorama Leere s
Süd-Tirol.

Bairiſche Sbuigoſhiöſe..

S muss noch viel

bekannter werden, daß es Wörm
fitzerſtr. 109 bei Paul Drietohen

J für wenig Geld eine wirklich
gute Zigarre gibt.

Kreide, Farben
aller Art,

Finſel, Schablonen
empfiehlt

Felix Siolsf,Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 2.

Stadt Theater Halle a. S.

billige Preise.

Bär8 vmrwimn i in in
1

R pevwilligt G Prozent
Rabatt im Marlen.

Bär“ Sparblatt
Für Bär's Sparblatt I. 20 Mk.

Für Bär's Sparbuch 12 Mk.

I I

Vnerreicht

Grösste Auswahl

in fertiger
Herren u. Knaben

barderohe.

Anfertigungen
nach Mass
be tadellosem Sitz nur bei

igerenina,
J 17 Leipzigerstrasse I7.

GrößterKinematograph i
lebende,

singende und
sprechende

Photographien.

Markt 22.Conntag den 16. ril 190583 extra

Volksvorſtellungen.

Anfang präcis 4, 55 u. 6 Uhr.n S für Erwa ne0 Pf., Kinder die Hälfte

9 Erwachsene.
Mehrere Sorten gute

Spolse- I. Sawenbertoffoln
ſind zu billigen Preiſen abzugeben

Kartoffelhandiung,
Jakobſtraße 27.

Von 8 Vhr an nur für

Spar
Vereins.

für m z O8,dich
für Dar TZuchsiche

für Herren 1.65, 2.--, 2.50,z Sezrz, 8.65, 4.75 M.

0. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

3.35,

Als beſonders preiswert

empfehlen wir:
Mofelwetne Fl. 60, 70,
Rheinweine h J 80, 90 Pf. e

1 Mk.
Rotweine Fl. 65, 75,

85 Vfg. uBordeauxweine di 1 Mk.
1.10, 1.20, 1.30 Mk. v

Portwein Madeiraer 1 Mk. ver 25 I
erry ermou

1.25 Mk. 1.50 Mk.
Malaga
1.50 Mk.

Mediziniſcher Ungarwein
Liter 1.85

Sekte Fl. 1.65 10 Mk.

Slsner 8 Co.,
Weingroßhandlung,

Kleine Ulrichſtraße 21.
Fernruf 2322.

J Mitglied des Rabatt-Spar-
Vereins.

X Ein guterh. Fahrrad für 43 Mk.
x verk. Horn Leipzigerſtr. 27.

r BI1 Zorn Herrenjackett Anzüge,
nur Neuheiten, modernſte wen

r 16, 18, 21, 24 Mk.often Rock Anzä ge und
Segerthe

à 20, 25, 30, 36 t e.
1 Poſten Jünglings- Anzüge,

ſchick gearbeitet, modern,
à 10, 12, 15, 18 Mk.200 diverſe KnabenAnzüge,

a 24, 3, 4, 5 Mk. c.200 Leibchenhefen von 85 Pf. an.

500 Männerho 77.
für Sonntag und

J wut1000 Hüte u. Mützen bulltg e
Renaers Kaufhaus,

14 Marktplatz 14.

Rote Kartoffeln
treffen morgen früh 200 Zentner in
wirklich ganz großartiger Ware
ein, dieſes den vielen Jntereſſenten
zur Kenntnis

ff. Vagunnum bonum billiger als
Konkurreßz.
Zürckner, Alter Narkt 36.

Sie kaufen die ſchönſten
Herron- u. Knaben Hütewo

08

men

n

g-
v

4xze

e S
ünderhäte r von Mk. 3.

larpynte von Mk. 6.50 bi

Radfahrer
und die es werden wollen, kaufen Fahr-
räder, ſämtliche Zubehörteile 2c. in den

b

s
e

t

S88

beſten Oualitäten zuſtaunend billigen
Preiſen bei

F. Kleinan, Vernburgerſtraße 9,
General- Vertreter für Adam Opel,
h Rüſſelsheim. Fahrräder v. 75 M., Lauf-
decken v. 3.50 M., üufecaneg v. 2.75M.,

Radläufer, beſt exiſtierender

an.

m

TAchtungl Achtung!
Sattler, Zeitz.Sonntag den e. April 1905,

nachmittags 3 Uhr
bei Kämpfe, Schützenſtraße.

öffentliche
Versammlkung-

Tagesordnung1. Vortrag des Gauleitert du
Rasen aus Leipzig über die
Bedeutung der Verkürzun
Arbeitszeit im Sattlerberufe.

2. Verſchiedenes.Hier ladet ergebenſt ein

Der Einberufer,
Aehtung!Aehtung?!

Restaurant zum Rudolfsheim,
Rudolf Haymſtrafe 14,

iſt das ſchönſte Verkehrslokal im
Südviertel für diejenigen Herren, dieJ nachts 12 Uhr bei Muttern ſein müſſen,
weil mich mein Hauswirt Herr Albert

I Evert ſonſt wieder anzeigen könnte.
Zur Orientierung hängt Strafmandat

t Frühſchoppeeden Sonntag zum Fr oppenSpeckkuchen ne Anſtich von
üntherſchem Pilſener.

BRernhardä PlonKka.
Ein Vochierfeſt in Krähwinkel!

im Zergsehiösschen
zu Theissen.

Sonnabend den 15., und
Sonntag den 16. äpril ſo

wie zu den Feiertagen W
R ſchank von ff. Kloſterbock,bei muſikal. und humo-

riſtiſchen Vorträgen.
Alle Räume ſind in ein

Thüringer Bauerndorf
umgewandelt.

Entree frei. Bockmützen gratis.
Ergebenſt ladet ein Franz Rauch.
J Eleg. Näſchmaſchine, federleicht

u. geräuſchlos gehend, faſt neu, billigVartiplas 14, III.zu 22
t Langoeempfiehlt Konfirmandenhüte Tage

Auswahl von Mk. 1.25 an.

SHochfeine

Rosfmem
und

Korn fhen
à Pfd. 25 Pfg.

W ſo lange Vorrat.

A. Trautwein
Gr. Ulrichſtraße Z1.

Stockmode 4903.

4
Spazierſtöcke in vielen Holzarten,
aparten e und Einlagen em
pfiehlt von Mk. 0.50 20.
E. Karras juu., Leipzigerſtr. 4.

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schiefertafeln,
Schieferkaſten
Schieferſtifte,
Schieferſpitzer,
Federbüchſen

Bleiſtifte.
Rechenmaſchinen,

Schreibhefte,
Schnulbücher,

Alle Schreibmaterialien
Jugendſchriften,
Märchenbücher
Abreißkalender

empfiehlt Die Folkbuchhandkung.
Harz 42..
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Schuhwaren aller Art
tür Herren, Damen, Kinder

Kaufhaus und Xinder-Garderobe,Sioffnoren in eislagen,in wie bekannt nur haltbaren S R. Clkan Krbeiter-Mimgeten Froſsen Naſe a. h Toſprigerstr. 67.

W Ausgabe von Marken sämtlioher Konzum Ferelne von Halle und Umgegend eder meiner Spar-Rabatt-Marken. Auf Funseh 5 Prozent in dar.

Encorm piſſige Preise
Empfehle in großer Auswahl:

Eleg. Jackett Anzüge in ſchön. dauerhaft. Stoffen v. 10 M. an.
Eleg. Jackett- Anzüge in geſtreift. u. kariert. Muſt. v. 12 M. an.
Eleg. Jackett- Anzüge in Kammg., Cheviot, Crepe v. 13 M. an.
Eleg. Rock- Anzüge in Kammgarn-Satin, 1- u. 2reih. v. 16 M. an.
Eleg. Hoſen in allen Größen, das neueſte d. Saiſon v. 3 M. an.
Eleg. Knabenn. Burſchenanzüge i. mod. Stoff. u. Facond v. 2.50 an.
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig.

Arbeiter Garderoben:
Ste „geſtr.u. glatt v. M. an Arbeitsjackeits von 3 M. an.

Brauerei
Franz Lohreng

Weissenfels a. S.
empfiehlt nach Beendigung des Umbaues und Anschaffung Verschiedener
Neuanlagen ihre aus feinsten Rohmaterialien hergestellten Biere in Gebinden
und Flaschen:

Ex portbier „Klosterbrräm““
nach Münchner Art,

Lagerbier godfarbig,
Tafelbier nach Pilsner Art,

Sperialität: Expor t- Weiss bier Damen-, Mädchen-, Herren- und Knaben-

I. nach Borſiner Art. S Strohhüte.Neu aufgenommen: Lichtenhainerp. J Riesen- Auswahl. Billige Preise.
Nieclerlage: Klosterstr. 24. hof.

F Pernsprecher Nr. 54.

were pr. Lederhoſ. 4.50 M. an Weſten, Leibhoſen, Bluſen v. 1 M. an
ncheſter u. Pilothoſ. v.3 M. an Faneil u. 3 ndſadgrpon s M. anZwirn u. KaſſinetHoſ. v. 1.50 an ergmannejake n in Pilot.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.

Verkaufsſtelle des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſunvereins.

Mark platz gegenüber derroten Zim. bustav Feinsoh ar
e

Einzel- Verkauf r r Radlehberger

Stroh und filz-Hutfabrik
Malle, Gr. Ulrichstr. 20.

Reparatur -Weriestatt
fir Nähmaſchinen und Fahrräder.

Znverlässigeo Arbeit. bitlige Preise.u r Sie 75, Sing ſchiffen W. *.00.
S ross es r in Eranata un ubehör77 Schöning, 6r. in Geines W eissenfels. eg1 Ve Sicherung Alleinverkauf von Phönix und n n

v AchtungFabrik und Handarbeiter. Adtung! T See terten vidig, ovie Naumänn- und Hreänador-Fahrrädern

0eſfe den 17. April, abends 8 Uhr an Fahrrad Mk.
h im Restaurant Zentralhalle: ar B 7, 3 Tr. T SDie Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. roh a II L R V

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Die Verwailtung- r gegeno FIläuse. beste 2D Pfg. Zigarette.
I (Ortskrankenkasse für Brauer und Müller e e eZu hahen à Stück 40 Pf. bei

Freitag den 21. April vormittags 11 Uhrim Reſtaurant „Freyberg-Bräu“, Kleine Märkerſtraße 10 S v et r
h l lh General W ersammm lung e ler deu Seen Stänr

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. M. Waltegott Nachf. Drogerie.J 3 P e Rendanten. e 2h 3. Geſchäftliche e0 u1 Der Vorſtand. Freyberg. a hrrä 6
Drtskrankenkasse der Tischler und vereinigten X e

Kassen zu Zeitz. neu, beſtbewährteſte Marke v. M. 68--, e e
S Den Mitgliedern wird hierdurch zur Kenntnis gebracht, daß durch Be ertetg O 7 n
5m chlu 3r7 T Bern v e t e unden für hre 1.15, Keethiehlaterten So an ch e Vorrat reicht

en Kaſſenführer Herrn Franz die fo eſtgeſetzt ſir ttel v. M. 22 Di 83 Sommermonaten von früh 7 bis 10 Uhr, mittags von 55 z r Wer r e n Tee r
12 bi r. zeugtaſchen 80 Pf. Lenkſtangen M. 3.- S anuxnge, sowie einzelne Jacketts, Hosen und Westen zu erstaunendden Wintermongaten von früh S bis 10 Uhr, mittags von2 vis 3 Uhr. Der Vorſtand. Otto Könler, Vorſigender. A. Reyaratureu- Emaillieren, ernickeln vntgen 7 etsen ansverzautt Verd 9

wie bekannt prompt und billigſt. J R ozinsk Markt 4,J Ueber Nacht W Leipziger F Fahrradhaus, 09 t er
9 trocknen hart und glänzend meine vorzüglichen, haltbaren Moritzkirchhof 10. sm S M Fusshoden-Lackfarbenh in allen Nüancen, à kg-Büchſe nur Mk. 1.50. Konfirmations- Jm ernen ſten
S C. Kaiser, Drogerie, Jnh.: N. Kleinau,n Schmeerſtraße 13. Geschenke ringen zwei Mächte um Vorherrſchaft. Die ganze ziviliſierte Welt ver
a in großer Auswahl bei billigſten J folgt mit rn die heißen Kämpfe zu Waſſer und zu Lande, über diez Preiſen empfiehlt auch die Leſer des r r täglich auf dem Laufenden gehalten werden.h e S Wenn wir nun auch zu Anfar 8 der cher Unternehmungen einez Die kann fen. Kibert Grotzky, Teilkarte vom Kriegsſchauplatze im Text abgedruckt haben, ſo werden dochS UVnrmaeher, täglich immer wieder neue Punkte des Erdballs in das Jntereſſenreich desn v Geiſtſtraße 28. Je bineingeroger- daß Wert d Feeſtändnis der ganzen Lage eineSe r l Mitglied des Rabatt Spar Fereins i Oute Wein beſſer le ſolche veranſchaultcht aber immer ein guter Erd-

9 V C cn Umtauſch geftattet! lobus das 27 Bild rich egdoberfläche. Wir bieten deshalb unſern

5 bonnenten einen ganz vorzüglichenm gut und 6 illiq W Glohums Wh 5 g Nepel avrir r Xagarin von 1 Durchmeſſer zum Preiſe von 8.50 Mark, nach aus-
m 5 erſtraße wärts Porto extram v e 54 S in S a Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz

o aren der a W9 h x krü hies 95 t s Juem e n billigſten Preiſen Schlachtefeſt! S Beſſere Arbeitsmädchen,
i Vereiniegke uſtfeabriſten S. Jergmann, äiſgietnür. L nicht unter 15 Jahren m ſof.J c A. hlach tefe 5. X Hellbrun A. FPinner, G

z r
J a 4

Berneg d ſar die Inſerate veranweriſh: Auguſt Groß. Dem der Habeſhen Gneſenſchaf Buchbrogerei (E. V. m. d. D) Halle S

h 14 a
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